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Der Kreisausſchuß von Gottes Gnaden.
Das preußiſche Schulverpfaffungs- Geſetz bedroht

noch einmal knapp vor dem Hafen tückiſche Gefahr. Faſt ſcheint
es, als ob Junkerübermut zuſtande brächte, was ehrlicher Volks
zorn vergeblich verſucht hat. Das Schiff legt ſich bedenklich auf
die Seite, und alle Mann werden alle Hände voll zu tun haben,
um die ſchwere Hadarie zu beſeitigen, die es am Dienstag im
Herrenhauſe erlitten hat.

Die Streitfrage gehört nicht zu jenen, die man von der
Volksſeite betrachtet, eine Frage grundſätzlicher Natur nennen
dürfte. Aber das Junkertum hat andere Grundſätze als das
Volk, den Herrenhäuslern iſt die Frage, die ſie aufgeworfen
haben, eine Frage des Pringzips. Es handelt ſich darum, ob
die Regierung des Königs von Preußen den ſouveränen Kreis
ausſchuß von Gottes Gnaden anerkennen will oder nicht.

Das Herrenhaus hat am Dienstag dem 8 238 der Schul
vorlage eine Faſſung gegeben, welche beſagt, daß die von den
Kreisausſchüſſen vorgenommene Verteilung der Schullaſten der
Genehmigung der Aufſichtsbehörde nicht bedürfe. Nachdem die
Junker eben erſt ſich gegen jede Autonomie der ſtädtiſchen Ge
meinden ausgeſprochen, proklamierten ſie die volle Autonomie
der ländlichen Kreisausſchüſſe; denn dort ſind ſie die Herren
im Hauſe. Der Staat ſoll zwar das Recht und die Pflicht
haben, zu den Laſten der Schulunterhaltung beizutragen, er hat
aber nicht mitzureden, wenn die von ihm gewährten Mittel
verteilt werden ſollen denn dieſe Verteilung beſorgt der Junker
am liebſten ganz allein

Hätte die Regierung dieſem unverſchämten und höchſt gefähr
lichen Begehren z ſo wäre das eine ſo e rdhgt
Kapitulation vor dem kleinen Herrentum geweſen wie ſie
den Tagen des Miniſterpräſidenten v. Manteuffel nicht mehr
dageweſen iſt. Der Finanzminiſter v. Rheinbaben hat immer
hin Haltung genug beſeſſen, den Antrag v. Klitzing für un
annehmbar zu erklären, was die verſammelten Klitzinge,
Bodelſchwinghe und Zitzewitze allerdings nicht hinderte, ihn
zum Beſchluſſe zu erheben. Und jetzt ſteht die Sache ſo, daß
das Herrenhaus entweder ſeinen Beſchluß rückgängig machen
muß, oder die Autorität des Königs ſich unter die des ſouve-
ränen Kreisausſchuſſes beugt, oder aber die ganze Pfaffen-
beſcherung wieder zur Hölle fährt, aus der ſie gekommen iſt.

Die kreisſtändiſchen Verſammlungen, die Kreistage und dem
zufolge auch die Kreisausſchüſſe waren durch die Revolution
des Jahres 1848 abgeſchafft, zur Zeit der Gegenrevolution
aber widerrechtlich wieder eingeführt worden. Jn ihrer Zu
ſammenſetzung, die im einzelnen nach der bunten Muſterkarte
der Kreisordnungen verſchieden iſt, tragen ſie noch vollſtändig

s Gepräge der Feudalzeit. Auf dem Kreistage hat „jeder
ſitzer eines landtagsfähigen Rittergutes des Kreiſes eine

„Virilſtimme“, während die Stände der Städte und der Land

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

26 Nachdruck verb.12.

Das re rückte, von vielen Soldaten heiß erſehnt, immer
r heran. Während den neuen Rekruten nur ausnahmsweiſe
Urlaub 7 eſte erteilt wurde, erhielt dafür der zweüe Jahr-

ang ſolchen ſchon in größerem Umfange. Röder hatte ſeinenFrent gebeten, beim Sergeanten einmal vorſichtig zu ſondie-

ren, ob er auf Urlaub Ausſicht
aber ſofort abgeraten, ein diesbez

könne. Der hatte ihm
gliches Geſuch zu ſtellen, da

der Hauptmann ſchon dem Sergeanten gegenüber erklärt hatte,
daß von dem neuen Jahrgang niemand auf Urlaub oder höch
ſtens auf drei Tage rechnen könne.

So verzichteie denn Röder von vornherein darauf ſeine Braut
zu Oſtern zu können. Faſt jeden Tag erwartete er
jetzt beſtimmte Nachricht zu erhalten, daß ſeine Berta Mutter

en, entdeckt
die ſo

eworden ſei. Namentlich beunvruhigte ihn der Uinſtand, daß
e in keinem ihrer letzten Briefe des Bauern erwä nte, trotz

dem er doch annehmen mußte, daß dieſer ſie bei der, nun wo l
nicht mehr zu verheimlichenben Tatſache einfach vom Hofe
jagen würde.einem Freunde Friedel gegenüber, vor dem er auch ni
das kleinſte Geheimnis hatte, ſchüttete er eines Sonntagsnach
mittags wieder ſein übervolles Herz aus. Es war der letzte
Sonntag vor Oſtern.

Als ſie die Tore der Stadt hinter 5 hatten, lenkten ſie
ihre Schritte in das naheliegende Gehölz. Mild und weich
lagerte eine würzige te Duſt über den emporkeimendenWald. Der einz cſende Frü ling zeigte ſich heute in ſeiner

ganzen hen R r wert oemporſtrebenden harzreichen Knoſpen.ne jener arme Wuſente 5 den nur der wahre Natur
freund voll und ganz empfindet.

Auch die beiden dahinwandernden Freunde fühlten die et
hlingsluſt, die hier um ſie herim jeder Baum, jeder
uch, ja jede kleine Knoſpe ausatmete. Mit wahrer Be
e ſogen ſie dieſe lebenſpendenden ſonnigen Luftſtrahlen
um ſich ganz dem Zauber des
en.ſie tiefer in den feuchten Wald hineindran r

b jer und die erſten zart rühlingskinder;e enen e
ſproſſenden Waldes hin

l

gemeinden nur durch Deputierte vertreten werden. So ſind
die Kreistage und Kreisausſchüſſe die unbeſchränkte Domäne
des kleinen Herrentums der Rittergutsbeſitzer. Nur in einigen
weſtlichen Provinzen iſt der modernen Zeit“ inſoweit Rech-
nung getragen, daß an die Stelle der „landtagsfähigen“ Viril
ſtimmen-Jnhaber (Wort und Begriff ſtammen aus der alten
provinzialſtändiſchen Verfaſſung) die „Meiſtbegüterten“ geſtellt
worden ſind das Maß des Einfluſſes wird alſo hier nicht
nach der Zahl der Hektar ſondern nach der Größe des Geld
ſacks bemeſſen.

Dieſen Körperſchaften ſoll es nach dem Beſchluß des Herren
hauſes geſtattet ſein, über die Verteilung der vom Kreiſe ſelbſt
aufgebrachten ſowie der vom Staate beigeſteuerten Gelder voll
kommen frei und ohne Kontrolle zu verfügen. Die angeſtrebtehat alſo nicht bloß ideale Bedeutung, Pondern

e hat auch einen ſtarken metalliſchen Untergrund, es ſoll den
S i Gelegenheit gegeben werden, bei der Verteilung der

ullaſten in ihre eigene Taſche hinein zu wirtſchaften.

Und da hat Herr v. Klitzing noch den Mut, aufgebracht
auf die Bemerkung des Finanzminiſters, daß das Empfinden
für die Wohltaten des Staates ſtark zu ſchwinden ſcheine,
zu antworten, es ſeien doch die Gelder der Steuerzahler,
mit denen der Staat ſeine Wohltaten erweiſe. Es iſt gut, daßdieſe Worte geſprochen worden ſind, ſie beleuchten unſe das
gern preußiſch deutſche Syſtem, das den Junkern auf Koſten

es arbeitenden und Volkes eine Wohltat nach
der andern erweiſt. Daher kommt es auch, daß der Uebermut
dieſer Herren keine Grenze mehr kennt und daß ſie glauben,
das Geld der Steuerzahler ſei nur mehr dazu da, um vonautonomen Kreis Juner ins Waffen eigenen Vorteil ver

Und ſie alle, Regierung, Herrenhaus, Dreiklaſſenkammer, ſie
wer r ſtreiten und hadern auf offenem

arkte, als ob es kein Volk geben würde, das ein Recht
hätte, in die Sache dreinzureden. Wer denkt noch daran, daß
es ſich hier um das geiſtige Schickſal vieler Millionen von
Volkskindern handelt, deren Eltern gar nicht darum gefragt
worden ſind. Dieſe Schickſalsfrage ja längſt entſchieden
nur in der Geldfrage iſt man noch nicht einig!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Juli 1906.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus nahm am Dienstag die

Lotterie Verträge mit und Bremen, ſowie den
Geſetzentwurf zur Deklarierung des Kommunal-Abgabengeſetzes,
ſapep ſich dies h die von Steuern und Gebühren
ür den Grundbeſitz bezieht, an. Die Berichte über Reiſen

eit auf
edanken

rage an ſeinen

Sinnend und ſchweigſam ſchritten die beiden lange
dem ſumpfigen Boden dahin, jeder ſeinen eigenen
nachhängend, bis Friedel die Stille mit der
Freund unterbrach:
gubtg rm Ernſt, woran denkſt Du denn Biſt ja heute ſo ein
ilbig.Kannſt Du mir's wohl verdenken, Karl Wenn ich hier
um mich her die frohlockende erwachende Natur erblicke und da
heim vielleicht mein armes Lieb ſich in Sfhmerzen windet, um,
wie es ſo ſchön im Volksmunde heißt, Mwterfreuden entgegen
zugehen Und der Vater weilt viele, viele Meilen weit in
einem anderen Lande. Sage ſelbſt, Karl, konnte man da nicht
wütend werden?“

„Gewiß, mein Junge,“ erwiderte Friedel. „Wenn man Dein
bares Temperament beſitzt, könnte man dabei raſend werden.
über Du weißt, ich mit meiner, wie Du immer ſagſt, ſtoiſchen

Ruhe, ich würde mich nicht ſo den quälenden Gedanken hin-
geben, wie Du das tuſt.“

Darin biſt Du wirklich ein beneidenswerter en Karl.
Jch möchte, ich beſäße nur das halbe Phlegma von Dir, dann
wär' ich bedeutend beſſer daran. Aber niemand kann aus
ſeiner Haut heraus.“

riedel ſchob nun ſeinen Arm durch den feines Freundes
und verſuchte, ihn auf andere Gedanken zu bringen. „Sag mal,
Ernſt, haſt Du Deiner Berta, oder ich kann wohl ſagen, un
ſerer Berta, unſere gemeinſame Photographie geſchickt mit dem

allerſchönſten Gruß von mir ß„Gewiß,“ nickte Röder. „Sie muß dieſelbe ſchon vor vier
Wochen en haben.“„Und haſt noch keine Antwort wieder?“ fragte Friedel.„Nein, nur eini e Zeilen. Eben deshalb mutmaße
ich, daß ihre Zeit herangekommen iſt. Es würde überhaupt,
meiner Berechnung nach, wohl ſo ziemlich hinkommen.“

„Nun, vielleicht zieht's noch acht Tage hin, dann würde esja ein richtiger Oſtet ſe wderden,“ ſcherzte Friedel.

„Oder auch eine Häſin,“ lachte nun Röder beluſtigt. „Duve es doch ausgezeichnet, die Leute immer auf andere

Gedanken s bringen. gen da fällt mir ein, daß Du
gern ein Bild von meiner Braut haben möchteſt, denn in kurzem
würde ſie boffentn s auch imſtande ſein, ebenfalls eine Doppel-

ephotographie zu ſchicken.
Deine Berta muß wirklich ein Prachtmädel ſein!“ rief

l i iene nete henetwas derb auf die Schulter.

Studium des erblichen Unterrichts in Nordamerika;
eſonders t der Welt Ausſtellung in St. Louis, wurden

durch Kenntnisnahme erledigt, nachdem die Asg v. Schencken
dorff (natl Malkewitz (konſ.) und Roſenow (Freiſ.
Volksp.) ihre Freude über die u r 7 der Berichte aus
e und rn hatten die in Amerika geſammelten

ahrungen tunlichſt für unſer techniſches Unterrichtsweſen
nutzbar zu machen. Der Reſt der Sitzung wurde wie am

der h von Petitionen ohne all
gemein ntereſſe ausgefüllt.

Am Mittwoch ſtehen kleinere Vorlagen, Jnitiativ Anträge
und Petitionen auf der Tagesordnung.

Das Herrenhaus ſetzte am Dienstag die Beratung der
Schulvorlage fort. Parlamentariſche Regeln, wie ſie ſonſt
üblich ſind, gibt es in dieſer Körperſchaft nicht, die in Zu
ſammenſetzung und Verhandlungsweiſe eine fleiſchgewordene
Parodie auf Parlament und Volksvertretung iſt. So war z. B.
ein wichtiger Paragraph, der 8 28, längſt erledigt, als plötzlich
Junker v. Klitzing ſich erhob und erklärte, beim Nieder
ſchreiben eines Abänderungsantrages das Aufrufen des
nannten Paragraphen überhört zu haben. Jm Reichstage, ſe
im Abgeordnetenhauſe, hätte man dem Herrn geantwortet, daß
zu ſpät eben zu ſpät iſt. Nicht ſo im Hauſe der geborenen, be
rufenen und präſentierten Geſetzgeber. Die erlauchten und
edlen Herren nahmen kurzer Hand den längſt erledigten Para
graphen wieder vor und den einſchneidenden Abänderungs-
antrag Klitzing an, der die junkerlichen Kreisausſchüſſe von
einer ihnen läſtigen Aufſicht befreien will (ſiehe Leitarttkel).
Es half dem Finanzminiſter v. Rheinbaben nichts, daß er

Antrag als „unannehmbar“ bezeichnete. Das a

t v. r t eerlegen, dagegen ihnen alle Rechte nehmen wolle, t e allzu

verſtändnisinnige Aufnahme bei den Gelehrten der Nation.
Geſtrichen wurde dagegen der S 23a, der die berüchtigte geſetz
liche Feſtlegung der Eskamotierung des Beſtimmungsrechts der
Gemeinden über ihre Schulgebäude enthält. Das Haus konnte
ſeinen bürgermeiſterlichen Mitgliedern, für die Ehlers Danzig
und Bender- Breslau das Wort führten, um ſo leichter den
Gefallen tun, als ja Gerichts und Verwaltungsprarxis ſo viel
auf dieſem Gebiete getan haben, daß zu tun nichts übrig bleibt.
So konnte denn Herr Studt großmütig auf den Paragraphen
verzichten. Der „Küſterparagraph“ 30, an welchem Junker
und Pfaffen, vom Kardinol Kopp geführt, noch etliche Ver
ſchlimmböſerungen vornehmen wollen, wandert an die Kom
miſſion zurück, die ja wohl im Intereſſe eines Reaktions-Kom-
promiſſes irgend eine „annehmbare“ Manteuffelei aushecken
wird.

Am Mittwoch geht das Spiel ſchon um 10 Uhr los. Man
will durchaus zu Ende kommen. Am Sonnabend ſoll das Ge
ſetz unter Dach und Fach ſein und die Landtagsbude geſchloſſen
werden.

„Au! Donnerwetter, Karl!“ rief Röder zuſammnenzuckend
aus. „Da haſt Du gerade auf eine Stelle geklopft, wo ich ſehr

empfindlich in.“ t g„Nanu,“ fragte Friedel verwundert. „Seit wann biſt Du
denn w.

„Ach, das iſt noch vom lehzten Montag her, da hat mir der
verdammte Künzel mit ſeiner San eins beim Exerzieren ver-
ſetzt, daß ich heute noch den Schmerz verſpüre, ſobald jeman
an dieſe Stelle kommt. s Puffen ſcheint dieſer Kerl no
extra gelernt zu haben, ſo ſchnell und wuchtig hat er das raus.

Ja, mit dem iſt ſchlecht Kirſchen eſſen,“ lachte Friedel.
enn er ſo ſeine Zeit hat, dann gibt's manchen Knuff ab.
s nennt er kamerad'rhaſtliche Erziehung.“ Aber dann plötz

lich ernſt werdend, fung er fort: „Weißt Du, mitunter iſt es
mir doch bei dieſem Pufſfen und Knuffen ſehr verwunderlich,
daß das alles immer noch ſo glatt abgeht. Es kann doch auch
einmal paſſieren, daß ſolchem Gemißhandelten die Galle über-
läuft und er Gleſches mit Gleichem vergeltet.“

wöre es bald ſo gekommen, als ich von ihm dieſen
Stoß erhielt. Mir kochte das Blut in den Adern und es
hätte nicht viel gefehlt, dann hätte ich ihn mit einem Fauſt-
ſchlage zu Boden geſtreckt. Nur der Gedanke an mein Lieb
hielt mich noch diesmal davon ab. Jch will nur hoffen, daß
er es nicht noch einmal wagt!“

riedel nickte bei dieſem ingrimmigen Ausbruch einer ver
haltenen Kränkung mehrere Male mit dem Kopfe; dann ſagte
er: „Es wäre das freilich ein Unglück für Dich und Deine
Berta. Weißt Du denn nicht, wie furchtbar ſchwer ſo etwas
veſeſt Picht. In den, Jnſtruktionsſtunden heißt es innwt

„Nun n den Jn nnur: wird beſtraft wird beſtraft wird vaatit Das iſt
das ganze A und O der ſo viel geprieſenen Disziplin im deut
ſchen Heere,“ rief Röder wütend aus. Nur durch dieſe un
gerecht r hohen Strafen wird dieſe Sein noch einiger
maßen notdürſtig zufamnengehalten. Man ſollte das doch aber
nicht auf die Glaubt man denn, damit ehr-liche, tapfere Soldaten zu erziehen Jch W Nein! Und m
mir Taufende und Abertauſende. Wie vert denn das
mit der Ehre eines Soldaten, wenn uns ge wird daß es
unſere verdammte Pflicht und Schuldigteit iſt, uns bei einem
tätlichen Angriffe bis aufs äußerſte zu verteidigen; dar
auf, nach der Belehrung des e wird man vom Unter

izier mißhandelt 4 verteidigen zu d nu da eine vernil ogik hera
J
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Abſchiedsworten,

u hat re war nicht „zu ſtrafbaren Hanr aber e hat „zu Gewalttätigkeiten an
und muß dafür auf drei Monate ins ngnis

o verkündete am letzten Montag das Gericht in Hamburg.
reigeſprochen von der Aufforderung zu ſtrafbaren Hand

verurteilt wegen Anreizung zu Gewalttätigkeiten
wer nicht mit allen juriſtiſchen Salben geſchmiert iſt, ſteht vor
ſeinem vollkommenen Rätſel. Sind etwa Gewalttätigkeiten
Leine ſtrafbaren Handlungen, fragt ſich einfacher Menſchen
verſtand, kann man alſo eine ſtrafbare Handlung begehen, in
dem man zu einer Handlung auffordert, die nicht ſtrafbar iſt
Oder aber, wenn Gewalttätigkeiten ſtrafbare Handlungen ſind,mu da der Richter nicht, vom Allgemeinen aufs Beſonders
ſchließend, finden, daß die Genoſſin Jieb zu ſtrafbaren Hand

lungen aufgefordert habe?
Die Genoſſin Zietz hat nicht zu ſtrafbaren Handlungen

„aufgefordert“ aber ſie hat dazu „angereizt“ darin
a die ſpitzfindige Unterſcheidung, die zu ihrer Verurteilung

rt hat. Sie hat „eine ſchlechte Stimmung erzeugt“, und
ſie hat damit den Keim zu Gewalttätigkeiten“ gelegt. Sieatſachen an Tatſachen gereiht, es it ihr nicht nachgeſagt

worden, daß ſie falſch berichtet habe, ſondern man hat ihr nur
vorgeworfen, daß ſie nicht auch die „Lichtſeiten“ hervorgehoben

habe. Wenn nun die Hamburger Richter meinen, die Tatſachen
der deutſchen Zuſtände abzüglich ihrer Lichtſeiten ſeien ſo furcht
bar und aufreizend, daß man am liebſten mit der Fauſt drein-
ſchlagen möchte iſt das das Verbrechen der Angeklagten
Die Angeklagte hat behauptet, daß ſie trotz alledem zur Geſetzlichkeit Gufgeſordert habe die Hamburger Richter wollen ihr
das nicht glauben. Es ſcheint ihnen wchologiſch undenkbar

zu ſein, daß einer, der das Unrecht unſerer Zuſtände ſo genau
kennt, wie die Genoſſin Zietz, noch auf Geſeglichkeit beſonderes
Gewicht lege. Trägt die Genoſſin Zietz ſchuld an dieſem richter
lichen Gedankengang

Wenn A dem B erzählt, daß bei dem Schlächter O ein
ſchöner Schinken hänge, ſo iſt das unter normalen Umſtänden

ein höchſt harmloſer Bericht. Wenn aber B ſeit drei Tagen
nichts mehr gegeſſen hat, ſo hat A in ihm eine ſchlechte
Stimmung“ erzeugt, ihn am Ende gar zum Diebſtahl „ange-

Die

reizt“ benſo kann man den Engländern, den Amerikanern,
den Franzoſen, den Schweizern erzählen, unter welchen Opfern
die Arbeiter Rußlands um ihre politiſche Freiheit kämpfen, die
Erzählung wird höchſt harmlos ſein, denn die Arbeiter jener
Länder brauchen nicht erſt Revolution zu machen, um die
politiſche Freiheit zu bekommen ſie haben ſie ja ſchon. Jn
Deutſchland aber iſt es „anreizend“ von der ruſſiſchen Revo
lution, ja von Rußland überhaupt zu ſprechen. Das mag
richtig ſein, aber die Genoſſin Zietz kann wirklich nichts dafür.
Rußland iſt ja auch das einzige Land, wo man es ſtellenweiſe
noch verſteht, daß ein Redner, der niemand beſchimpft, niemand
Heleidigt, zu nichts Verbotenem anfgefordert hat, wegen
„ſchlechter Stimmung ins Gefängnis muß! Jn anderen
Länder aber ſetzt man „Stimmungen“ ebenſowenig auf die
Anklagebank wie auf den Richterſtuhl.

Sozialiftenvernichtung bei einer Reſerveübung.
Vor einiger Zeit haben zu Hammerſtein in Weſt

preußen Landwehrleute und Erſatzreſerviſten vierzehn Tage
lang die militäriſchen Kenntniſſe auffriſchen müſſen. Am

luſſe der Uebung hielten die Führer der Kompagnien ihren
„Leuten“, die gelegentlich des Dienſtes auch wohl mal als
„verdammte Lümmels“ bezeichnet wurden, zum Abſchied eine
kleine Rede. Welcher Art dieſe waren, geht hervor aus den

die der ariſtokratiſch-feudale Herr Semerak,
Hauptmann der 3. Kompagnie, ſprach:

Leute, Jhr ſteht am Ende Eurer 14tägigen Uebung!r ſeid mal wieder Soldat geweſen und habt militäriſchen

eiſt kennen gelernt! Jch denke, daß es Euch allen eine
Freude geweſen iſt! Auch mir war es eine Freude, die
dritte Kompagnie zu führen! Jch danke Euch allen für die
e Geſinnung, die hier gezeigt habt! Nun tragt auch
ieſen militäriſchen Geiſt in Eure Heimat. Pflegt daheim

die wahre Vaterlandsliebe und laßt Euch nicht ver-
führen von den Leuten mit ſchlechter Geſinnung, die
nicht arbeiten wollen und immer das große Wort führen.
Das ſind in meinen Augen große Lumpen und Schufte.
Es gibt leider ſchon recht viele davon. Dieſes Lumpenpack
will Euch nur das Geld aus der Taſche ziehen und Euch
ins Unglück ſtürzen. Bevor wir aber von einander gehen,
wollen wir nicht unterlaſſen, unſeres allergnädigſten Landes-
herrn zu gedenken; ſtimmt mit mir ein in den Ruf: Seine
Majeſtät Kaiſer Wilhelm II., er lebe: Hurra! hurra! hurra!“

Der Herr Hauptmann hat „die Leute mit ſchlechter Geſinnung,
die nicht arbeiten wollen und immer das große Wort ühren“,
nicht näher bezeichnet. Weshalb nicht Bringt er das
ſchreckliche Wort nicht über die Lippen, oder glaubt er ſo das
große Problem gelöſt zu haben, die Leute vor den Roten zu
warnen, ohne ſie auf die Roten neugierig zu machen

Ueber die Reichstagserſatzwahl in Altena-Jſerlohn
t folgendes amtliche Reſultat vor: Es erhielten Genoſſe

land 10546, der Zentrumsmann Klocke 7774, der Frei-
innige Müller 7686, der Nationalliberale Haarmann 6552 und
der chriſtlich-ſoziale Rüffer 1637 Stimmen. Es findet alſo Stich-
wahl zwiſchen dem Kandidaten unſerer Partei und dem des
Zentrums ſtatt.

Auskehr im Kolonialamte. Berliner Blätter wiſſen zu
melden, daß der weitaus größte Teil der Räte der Kolonial
abteilung aus derſelben ausſcheiden wird. Vorausſichtlich werden
nur etwa zwei höhere Beamte der Abteilung in ihren Stellen
belaſſen werden. Es beſtätigt ſich auch, daß ein höherer Be-
amter aus dem Finanzminiſterium zur Verwendung bei der
Aufſtellung des Etats als vortragender Rat zum Kolonialamt
verſetzt wird.

An unſerer herrlichen Kolonialpolitik wird durch dieſen Per
ſonenwechſel ſchwerlich etwas geändert werden.

Der Biertrinker muß zahlen. Die Dresdener Gaſtwirte
beſchloſſen, die Bierpreiſe im Ausſchank zu erhöhen, weil die
Brauereigenoſſenſchaften beſchloſſen haben, die Bierſteuer auf
die Gaſtwirte abzuwälzen.

Katholiſche Orden in Preußen. Der Kultusminiſter hat
die ur Niederlaſſung von Ordensſchweſtern nach
den Regein des heiligen Auguſtinus in Heiligenhaus Regie
rungsbezirk Düſſeldorf) erteilt. Außer der Krankenpflege widmenVie n der Pflege noch ſchulunmündiger ſowie ver
waiſter und verwahrloſter Kinder; auch übernehmen ſie eine
Handarbeitsſchule für ſchulentlaſſene Mädchen.

en von der Juſtiz auf der Sozialiſtenhatz. Unſer
Straßburger Parteiblatt ſchreibt: Dem Genoſſen Karl Kuhn,
einem jungen, begeiſterten Anhänger und Förderer der prole
tariſchen Sache in Mülhauſen, der in ſeinem bürgerlichen Be
ruf Gerichtsvollziehergehilfe iſt, fiel folgendes charakteriſtiſche
Schreiben an ſeinen Chef in die Hände:

m

Auf Grund einer Verfügu errn Oberlandesgenten in Kolmar t Gehilfen
jalls dies noch nicht geſchehen ſein ſollte zu eröffnen,

paß er ſich fernerhin agitatoriſchen Tätigkeit zu e
halten hat widrigenfalls die ung des Dienſtverhältniſſes
u erfolgen hat. Vor der militäriſchen Einſtellung des
elben wollen Sie uns hiervon Mitteilung
Der Landgerichtspräſident: Der Erſte Staatsanwalt:Voct bſtaprag m Wilſſev.

Jm einem offenen Briefe an den Herrn Obewandesgerichts-
Präſidenten Raſſiga verwahrt ſich Genoſſe Kuhn gegen dieſe
ihn mundtot oder brotlos machende Verfügung und richtet an
ihn die höfliche Anſrage, aus welchen geſetzlichen Beſt
er ſich das Recht ableite, eine derartige Verfügung zu erlaſſen.

Wir fürchten, Genoſſe Kuhn wird auf eine Antwort warten
können bis zum St. Nimmerleinstag.

Neue c r der ruſſiſchen Grenzkoſaken. Ober
ſchleſiſche Grenzblätter berichten:

„Daß ein Teil unſerer ruſſiſchen Grenzſoldaten aus gemeinen
Spitzbuben und Räubern beſteht, iſt bereits wiederholt durch
kraſſe Beiſpiele illuſtriert worden. Wir ſind heute in der Lage,
hierfür einen neuen Beweis zu erbringen. Ein Kaufmann aus
Myslowitz weilte Mittwoch früh in h Angelegen-
heiten in dem benachbarten Nifka. Als er in die Nähe des
Kaſernements kam, ſprang aus demſelben ein Soldat heranus,
faßte ihn und fing an, eine r J 3 ſeiner Taſchen vor
zunehmen. Gewaltſam wollte er ihm Uhr und Kette entreißen,
was aber nicht gelang. Hierauf machte er ſich daran, dieoſentaſchen einer Reviſion zu unterziehen. Hier hatte er mehr

lück, denn es fiel ein Portemonnaie mit einem Rubel und
50 Kopeken in ſeine Hände. Der Beraubte begab ſich ehe
in die Kaſerne zu dem Kapitän, um ihm über den frechen
Ueberfall zu berichten. Der Kapitän war aber nicht zu Hauſe,
und um weiteren Unannehmlichkeiten und Zeitverluſten aus
dem e zu gehen, entſchloß ſich der Kaufmann, nach Hauſe
zu gehen.“

Aus Myslowitz meldet man: Freitag nachmittag badeten
in der Brinitza, dem Grenzfluß, r chen Schabelnia und Sos
nowitz, zwei ruſſiſche Leute im Alter von 15 und 16 Jahren.
Der erſte geriet in einen Strudel und drohte zu ertrinken.Chr. kam Im zu Hilfe. Als er den Strudel umgehen wollte

und dicht an das ruſſiſche Ufer kam, vertrieb ihn der Koſak,
der ſich verſteckt hielt. Jnfolge der Schwäche auch
Chr., während Sch. ſchon gehe ertrunken war. r die
unbeſchreibliche Roheit des Koſaken in Angſt verſetzt, flohen
einige ſich auf deutſchem Ufer aufhaltende Zuſchauer.“

Aus der Przemſa, in der Nähe der „Dreikaiſerreichsecke“,
wurde Sonnabend die Leiche eines unbekannten Mannes ge-
zogen. Da dieſe eine Schießwunde aufweiſt, kann angenommen
werden, daß es ſich um einen Schmuggler handelt, der von
einem Koſaken erſchoſſen worden iſt.

Die Eingeborenen von Neu Guinega, die zur Unter
werfung des Aufſtandes in DeutſchOſtafrika als Söldner an-
Wer waren, ſind wieder in ihre Sein befördert worden.

er Verſuch mit ihnen iſt, wie Sachverſtändige ſchon vorher
erklärt hatten, mißglückt. Aber unſere Kolonialpolitiker brauchen
ſich ja an ſolche Warnungen Sachverſtändiger nicht zu kehren.Sie haben genug Geld, um derartige koſſpielige Experimente

zu machen.

Ausland.
Frankreich. Maßregelung von Lehrern Die

Humanité veröffentlicht einige Fälle von Lehrer-Maßregelun-
gen, welche von neuem zeigen, daß Lehrer, Beamte uſw. auch
in der franzöſiſchen Republik nicht ungeſtraft ſich zu den So-
zialiſten zählen dürfen. So iſt dieſer Tage der Lehrer Ge-
noſſe Bretin in Chalon ſtrafverſetzt worden. Er war bei der
letzten Wahl Kandidat der Sozialiſten von Chalon; ſein Geg-
ner war Herr Sarrien. Um die Wahlkampagne zu führen,
hatte er einen fünfmonatlichen Urlaub genommen, um ſpäter
in ſeine Stellung wieder einzutreten. Nun mußte er erfah-
ren, daß dies nicht geſchieht, ſondern er wird verſetzt nach
Chiſſey, einem kleinen Orte, der 21 Kilometer von der näch
ſten Bahnſtation entfernt liegt. Außerdem wird ſein jetziger
Gehalt dadurch um 700 Franks reduziert. Ebenſo erging es
der Lehrerin Jeanne Dumas, welche an der Schule in Paza-
fol angeſtellt iſt. Sie iſt Sozialiſtin und Freidenkerin und
hat den Kindern nichts von der Exiſtenz eines perſönlichen
Gottes gelehrt. Das muß gerochen werden und ſo verfügte
die höhere Schulbehörde die Verſetzung des Frl. Dumas.

Die Dreyfus-Affäre. Jn der geſtrigen Sitzung
des Kaſſationshofes ſetzte der General Staatsanwalt die Er
örterung über die vorhandenen Dokumente und Fälſchungenfort. Er erſuchte ſchließlich den Kaſſationshof, das Urteil re

Verweiſung der Angelegenheit vor ein neues Kriegsgericht zu
kaſſieren und widerlegte die Argumente, welche die Verteidi
gung von Dreyfus zugunſten einer Kaſſierung des Urteils
unter Verweiſung der Affäre vor ein neues Kriegsgericht gel
tend gemacht hatte.

Das Trennungsgeſetz ſoll nächſtens auch auf Al-
gerien ausgedehnt werden.

Keine Amneſtie für die Poſtbeamten. Der
Miniſterpräſident Sarrien erklärte im Ausſchuſſe für die Re
form im Jnuſtizweſen, die Regierung könne nicht geſtatten, daß
die Amneſtie ſich auf die ausſtändigen Poſtbeamten erſtrecke,
weil dadurch die „Disziplin“ im Verwaltungsweſen unter
graben werde.

Jtalien. Kommunalwahlen. Jn einer Reihe von
Städten in der Lombardei fanden am Sonntag die Gemeinde-
wahlen ſtatt. Jn Mailand ſiegte die gemeinſame Liſte der
Klerikalen und Moderierten. Sie brachten ihre 22 Kandidaten
mit einer Stimmenmehrheit von 3--4000 über die Liſte der
Volksparteien durch; von den letzteren dürften nur etwa drei
oder vier, unter dieſen die Sozialiſten Turati und Mayno
als Vertreter der Minorität mit in den Gemeinderat ein-
treten. Jn Monza dagegen ſiegten die Republikaner und
Sozialiſten über die vereinten Reaktionäre. Auch in Cremona
haben die Republikaner bei den Ergänzungswahlen den Sieg
über die Klerikalen davon getragen. Jn Novara hatten
die Sozialiſten zwei Minoritätsliſten aufgeſtellt; auf jede der-
ſelben ſind eine Anzahl davon gewählt.

Aſien. Wirtſchaftlicher Einfluß Japans in Oſt
aſien. Die Japaner führen japaniſche Waren zollfrei in
Dalny ein, das Ausländern noch immer verſchloſſen bleibt, ſo
daß britiſche und amerikaniſche Händler ihre Waren anderswo
mit hohem Zoll einführen müſſen die japaniſchen Fabriken
arbeiten Tag und Nacht, während der britiſche Handel bei-
nahe gelähmt iſt. Auch die japaniſchen Dampfergeſellſchaften
bekämpfen offen die britiſchen und deutſchen Dampferlinien.

Sie erhalten offene oder geheime Regierungsſubſidien und be
drohen ſogar den britiſchen Handel mit Jndien,
japaniſchen Waren weniger koſten als die britiſchen.
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Zur Revolution in Rußland.
Ab ſfans der Todesſtrafe iſt, wie enS du der Duma beſchloſſen worden. er die

Sitzung liegt folgen er Bericht vor:

P d Kusmin Karawaj in längererRede W e er neefe re vom un als auch
n u Standpunkte abgeſ werden müſſe. Der

d feneßefäß ch Zwiſchenrufe
rungen durabdanten t c ß unterbro

wurde für eine Stunde vertagt.
Nach Wiedereröffnung der Sitzung gaben die Redner der

Linken und von derkonſtitutionell- demokratiſchen
Partei als für das Verhalten der Duma deren
Entrüſtung über den General Pawlow an, deſſen
Leben eine Kette von Hinrichtungen aufweiſe. Der ſozialiſtiſche
Abgeordnete Fürſt Baratow führte aus, die Duma habe Paw
low den Platz verweigert, nicht das Wort. Sie habe
davongejagt, wie alle davongejagt werden, die Blut an
tragen. Die Abgeordneten Nabokow, Lednitzky und Roditſchew
ielten heftige Reden für die Abſchaffung der Todesſtrafe. Deri Oyhnew ſagte, das Evangelium habe die Todesſtrafe

abgeſchafft, durch das Leiden des Heilands ſei die heilige
Wahrheit feſtgeſtellt worden, daß keine Regierung ein Recht aufa enſchen Leben beſitze. Jede Lodesſtrafe ſei ein Ver

rechen.
Das Haus nahm einſtimmig den Antrag auf Ab

ſchaffung der Todesſtrafe an.
Bialyſtok in der Duma. Der Bericht der Duma über

die Metzeleien gipfelt nach dem Referat des Abg. Schtſchepkin
(Odeſſa) in folgenden Punkten: 1. Es ſteht feſt, daß General
Bogajewski und der Chef des Stabes der 16. Infanterie
Diviſion ſchon am 1. Juni den Polizeimeiſter Radezki und
den Gouverneur Küſter von der Verwaltung der Stadt ent
fernt haben, während der Kriegszuſtand erſt nach der Juden-
hetze verhängt worden iſt. Dieſes beweiſt, daß die Judenhetzeprovoletoring organiſiert war, und belaſtet die Militärobrig-
keit, ohne die Zivilbehörden zu entlaſten. 2. Es iſt feſtgeſtellt,
daß die Truppen nur ſelten am Rauben teilgenommen haben.
Doch ſind einzelne Fälle regiſtriert. So ſind bei der Unter
ſuchung der Kaſernen geraubte goldene Uhren gefunden worden.
3. Es iſt feſtgeſtellt, daß die Plünderbanden unter dem Schein
von Feuerwehrleuten gemietet worden ſind. 4. Es iſt
geſtellt, daß die Kirchenbannerträger, ohne ihre Chorhemden
abgelegt zu haben, an Raub und Mord teilnahmen. 5. Es
iſt feſtgeſtellt, daß Arretierte in den Bezirks Polizei Verwal
tungen totgeſchlagen worden ſind, dann als Tote, die man auf
der Straße aufgeleſen habe, in die Polizei gebracht worden
ſind. 6. Beim Prügeln und Totſchlagen in den Polizei Verwaltungen iſt der Chef der örtlichen Sektion der politiſ

Polizei Chodorowski zugegen geweſen. 7. Durch die Exploſion
auf der Alexandrowſchen Straße iſt nur die Manjakowſkaja
verwundet worden. Die verwundete Anna Diminjuk hat unter
Revolverkugeln gelitten. 8. Wo ſich die Unteroffiziere ein
mengten, gelang es ihnen leicht, die Hetze zu unterdrücken.
9. Es ſind Offiziere zugegen, die die Räuber und Mörder an
feuerten, indem ſie riefen: „So iſt's recht! Danke! Steht
ür uns ein!“ 10. Die Morde in den Wohnungen wurden
yſtematiſch eingeleitet. Zuerſt vollführten Polizei und Truppen

eine Hausſuchung nach Bomben und Revolutionären. Dann
hieß es, das Geſuchte ſei gefunden. Die Truppen beſchoſſen
das Haus und ließen die Hooligans hinein.

Schreckensurteile. Jn Warſchau wurden in einem rgrs
wegen militäriſcher, revolutionärer Organiſation von 20 An
geklagten fünf freigeſprochen, die übrigen ſind zu Zwangsarbeit,
Verbannung und Feſtungshaft verurteilt.

Auf der Straße erſchoſſen wurden in Warſchau zwei
Oberſchutzleute, von denen der eine in Zivilkleidern ſpionierte.
Jn beiden Fällen ſind die Täter entkommen.

Maxim Gorki an die Arbeiter Amerikas. Maxim
Gorki ſandte an die amerikaniſchen Arbeiter einen Aufruf, in
welchem es eingangs heißt: „Arbeiter! Genoſſen! Jch meine,
Jhr verſteht die große Bedeutung des Kampfev, den die ruſ
ſiſchen Arbeiter gegen den Zaren und ſeine Macht führen.
Jn Rußland führt der Weg der Arbeiter zur Freiheit hin
weg über die morſche Mauer der Autokratie. Sie muß fallen,
ſie muß zerſtört werden, ehe wir zum Feſte des Triumphs
der Brüderlichkeit und Gleichheit des Triumphes der Gerech
tigkeit ſchreiten können. Der Weg, den die ruſſiſchen Arbeiter
gehen, iſt der Weg der Arbeiter der ganzen Welt. Und am
Schluſſe des Aufrufes heißt es: „Jhr ſeht, wie der Zar die
niedrige Komödie des Betruges ſpielt, indem er verſucht, die
Bauern durch die Duma zu blenden und bei dem Lärm der
Debatten der Duma fortfährt, zu töten und zu morden
Der Kampf iſt unvermeidlich. Aber der Kampf braucht Mit
tel. Opfert einen Arbeitstag für jene, welche ihr ganzes
Leben einſetzen für die Sache der Freiheit, die allen gemein
iſt! Gebt Silber her, um dafür Blei und Eiſen einzutau
ſchen.“ Gorki zeigt damit, daß er ſich auch durch die Ko-
mödie, welche die herrſchenden Kreiſe Rußlands mit der
„Volksvertretung“ aufzuführen gedachten, nicht täuſchen läßt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g „Wahlrechtsraub“ Ungebühr vor Gericht. Als

bei der Verhandlung gegen die Genoſſin Zie 4 deren Ergeb
nis wir ſchon kurz mitteilten, ein Zeuge bei ſeiner Vernehmung
vor dem Hambürger Gericht das Wort „Wahlrechts
raub“ gebrauchte, beantragte der Staatsanwalt gegen
den Zeugen wegen Ungebühr vor Gericht, weil esich um einen beſchloſſen en Geſetzesakt handle,
eine Geldſtrafe von 20 Mark. Das Gericht lehnte
dieſen Antrag ab, bezeichnete aber dieſen Ausdruck als un

rig und forderte den z auf, den Ausdruck zu unter
Die Vertreter ſtaatlichen Autorität, in dieſem
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Varteinachrichten.
Zur Frage des Mafſffſenſtreikes enthält der heutige

Vorwärts wieder einige Erklärungen der General- Kom
miſſion, des Partei-Vorſtandes und der Redaktion des Vor
wärts, auf die wir noch zurückkommen werden.

Differenzen in der Redaktion der Breslauer Volks
wacht zwiſchen den Genoſſen Klühs und Albert haben dazu
eführt, daß Klühs ſein Amt zur Verfügung ſtellte. Die Preß-
ommiſſion nahm 439 die Kündigung nicht an ſondern

kündigte dem Genoſſen Albert. Damit waren wiederum viele
l nicht einverſtanden. Sie wählten eine 36 gliedrige

ommiſſion, die mit 24 gegen 12 Stimmen zu dem Ergebnis
argt- Albert ſolle ſeine Stellung beibehalten. Eing am
„Montag abend tagende Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins beſchloß nach überaus erregter Debatte, eine außer
de Generalverſammlung über den Streitfall entſcheiden
zu laſſen.s Es muß aufs lebhafteſte bedauert werden, daß auf einem ſo

eißen Boden wie Breslau Differenzen zwiſchen Parteigenoſſen
olchen Umfang und ſolche Schärfe annehmen konnten.

Perſonalien. Jn h el wurde im Einverſtändnis
it dem Parteivorſtand Genoſſe Oskar Folge als Parteiſeiretar für den Agitationsbezirk Kaſſel gewählt. Genoſſe

Franz Klühs, bisher an der Breslauer Volkswacht,
urde zum Redakteur der Märkiſchen Volksſtimme ingert ewählt. An Stelle des ausſcheidenden Genoſſen
r. Erdmann ſind die Genoſſen Richard Schiller und

Ernſt Andree zunächſt proviſoriſch in die Redaktion der
Rheiniſchen Zeitung in Köln eingetreten.

Ein ſozialdemokratiſcher r wurde in
eigen v bei Karlsruhe Während auf den bis
erigen Bürgermeiſter 109 Stimmen fielen, erhielt der Genoſſe

Wurm 177 Stimmen.

Gewertklſchaftliches.
Zur Ausſperrung der Lithographen. Mit der baldigen

Beendigung der Lithographen und Steindrucker-Ausſperrung
ſcheinen die Unternehmer des Steindruckereigewerbes zu rechnen
Die letzte Nummer des Arbeitsmarktes im Klimſchſchen An
zeiger enthielt nur eine Annonce einer Heilbronner Firma, die
die Steindrucker und Maſchinenmeiſter erſucht, ſich bei ihr zu
melden, damit ſie „nach der Aufhebung der Sperre“
bei ihr anfangen können. Jn Mainz iſt der Prinzipal
Karl Theyer aus der Unternehmer Organiſation aus
geſchieden. Er weiſt den Vorwurf des Wortbruchs als
eine Verleumdung aufs entſchiedenſte zurück mit der Erklärung,
daß ſein Eintritt in den Schutzverband nur unter Vor-
ſpiegelung falſcher Tatſachen zuſtande gekommen
war, daß ſein Austritt aus dem Verband vor Beginn der
Ausſperrung von ihm erklärt worden iſt und daß er die Dauer
der Ausſperrung ſeiner Gehilfen von vornherein bis zum
14. Juni begrenzt, aus Rückſicht auf ſeine Kollegen aber bis
zum 27. Juni ausgedehnt hatte

Für die ausgeſperrten Buchbinder erläßt die Genera l
Kommiſſion der Gewerkſchaften einen Aurruf
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ſein, zur Einlektung von Sammlungen, da die Kaſſen durch die nun
neun Wochen dauernde T ſehr in Anſpruch ge
nommen ſind. Den Aufruf laſſen wir im Wortlaut ſpäter fol
gen. Die geſammelten Gelder ſind an H. Kube, Berlin
8. O. 16, Engelufer 15, einzuſenden. Sammelliſten werden
von der Generalkommiſſion nicht ausgegeben ſondern müſſen
von den Gewerkſchaften und Kartellen ſelbſt beſchafft werden.

Textilarbeiter. Die Sahl der ausſtändigen Tertilarbeiter in
Forſt beträgt gegenwärtig etwa 6500. Es wurde eine Kom
miſſion von neun Mitgliedern gewählt, die mit den Arbeit
gebern in Unterhandlungen treten ſoll. Die Fabri-
kanten ihrerſeits haben beſchloſſen, die Betriebe offen zu halten.

Baugewerbe. Sämtliche Maurer von Elberfeld und
Barmen haben wegen Lohndifferenzen die Arbeit eingeſtellt.

Die Leipziger Bauarbeiter ſtimmten mit 569 gegen
268 Stimmen einer Vereinbarung mit den Arbeitgebern zu,
nach der jetzt drei Pfennige und vom 1. März nächſten Jahres
ab weitere drei Pfennige dem jetzigen Stundenlohn zugelegtwerden ſollen. 200 Dachdecker ſind zu Frankfurt a. M.

in den Streik getreten.
Die Glaſer-Ausſperrung in Berlin hat keine weitere

Ausdehnung erfahren. Von rund 1000 beſchäftigten Gehilfen
ſind 387 ausgeſperrt, mehrere Firmen haben die Maßregel
zurückgenommen.

Die Kupferſchmiede in Nordhauſen reichten ihre Kün
digung ein, da die Lohnforderungen von den Arbeitgebern ab
gelehnt ſind.

Die weiblichen Friſenrgehilfen haben ſich neuerdings
unter dem Namen Verband veutſcher Friſeurinnen organiſiert.
Sie haben auch ein eigenes Organ gegründet, die zweimal
wöchentlich erſcheinende Friſeurinnen Zeitung.

Die 600 Faß und Flaſchenbierfahrer in Leipzig traten
in eine Lohnbewegung ein. Sie fordern zehn bezw. elfſtündige
Arbeitszeit und 17 bis 24 Mk. Wochenlohn. Das Protokoll
der Verhandlungen des vom 16. bis 18. April 1906 in Berlin
ſtattgefundenen Kongreſſes der Handels Hilfsarbeiter
Deutſchlands iſt erſchienen und durch den Verlag des Courier
Berlin S. O., Engelufer 21, zu beziehen.

Die Maurer in Greiz haben die Arbeit niedergelegt, ſo
daß zurzeit faſt alle Bauten in hieſiger Stadt ruhen. Auch der
wichtige und umfangreiche Erweiterungsbau der ſtädtiſchen Gas
anſtalt wird von dem Ausſtande betroffen.

Ungetreuer Kaſſierer. Nach bürgerlicher Meldung iſt
der Kaſſierer der Zahlſtelle Münſter i. W. des W
Verbandes der Maurer Deutſchlands nach P lagung
von angeblich 25 000 M. Verbandsgeldern nach Holland ge-
flüchtet.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 3. Juli.
Vorſitender: Landgerichtsrat Braun. Beiſitzer: Land

feyrerat Troplowitz und Aſſeſſor Noth. Ankläger:
ſſeſſor Voigt. Verteidiger: Rechtsanwalt Sp aſig. Als

Angeklagte wurde heute aus der Unterſuchungshaft die 26jährige
unverehelichte Arbeiterin Klara Grabinski von Reinsdorf
bei Landsberg, geboren in Oberſchleſien, bisher unbeſtraft, vor
geführt. Sie wurde des

Kindesmordes
beſchuldigt, weil ſie am Morgen des 2. Mai in einer Arbeiter-

Grosser

Aus
rren-Strohhüte 25 pt. Weisse Leder-hürtel 18 pt. Schwarze Damen- Jacketts n In Weisse HZatist-Damenblusen 150

Knaben-Strohhüte 28 pt. Farbige Hürtel, Leder-Imitation 15 er Staub-Paletots, lang, letzte Neub v. 390 an. Wollene Voile-Zlusen, gerüttert 175
Veisse Rips-Knaben-Mützen 10 P. n 35 vt. Damen-Spitzen-Stolas, lange Fagons v 975 an. Reinw. Mousseline-Blusen, getüttert 275

Weisse Kieler-Matrosen-Mützen 25 Pr. Damen-Selbstbinder, reine Seide 28 r Knaben-Wasch-Zlusen 45 r Seidene Damen-Zlusen von 175an.
Knaben Schirm- Mützen 15 t. damen-Cavalliers, reine Seide 90 Pr. b. 18 t. Madchen-Wasch- Kleider 45 t Weisse Indisch-Mull-Kleider von 47 an.

J amon- n.

kaſerne in Reinsdorf als Mutter ihr eigenes Kind
der gleich nach der Geburt abſichtlich getötet haben ſollte.
ngeklagte, die früher im Regierungsbezirk Oppeln lebte, hatte
ch dork mit einem ruſſiſchen Arbeiter ein en, der ihr
eu geworden. Während der ungetreue Menſch nach Ruß

ging, kam die Angektagte, nachdem ihre Eltern verſtorben
waren, nach Reinsdorf, wo ſie ſich als Landarbeiterin ver
mietete. ie fühlte ſich Mutter und Kpar am erwähnten
Morgen, als ſämtliche Arbeiterinnen die Kaſerne ve 9
hatten und zur Arbeit gegangen waren, einen aben.bereitungen zu der Geburt hatte ſie nicht getroffen. Die An
zage gab ſelbſt zu, daß ihr Kind, als es zur Welt

ommen, gelebt habe. Getötet habe ſie es aber nicht. Möglich
ſei, daß ſie ſich im Schmerz nach der Entbindung das
Kind gelegt, oder das Kind durch Bedecken mit einem Unter-
rock erſtickt habe. Zu den anderen Arbeiterinnen, die ihren
Zuſtand nicht bemerkt hatten, erklärte ſie, ſie habe Fopfhwetzen
gehabt, weshalb ſie nicht zur Arbeit gegangen ſei. Auf ein
mal habe ſie gemerkt, daß das Kind tot war. Da habe ſie
ſich entſchloſſen, um Neckereien und Verhöhnungen ſeitens der
anderen Arbeiterinnen aus dem t zu gehen, das Kind
unberete am kommenden Sonnkag mit dem Pfarrer auf
em katholiſchen Friedhof in Halle zu beerdigen. Einſtweilen

legte ſie das in ein Tuch eingehüllte Kind in einen Treppen-
verſchlag, wo die Arbeiterinnen immer den Kaſernenſchl el
aufbewahrten. Am Sonntag, den 6. Mai, hatte ſie ihr Ge-
heimnis doch einer Freundin anvertraut mit der ſie nach
r gehen wollke, um zur Beerdigung des Kindes eine
Kiſte zu kaufen. Als die Angeklagte aber die Kaſerne ver-
laſſen hatte, wurde die kleine Leiche von anderen Arbeitevinnen
in dem Treppenwinkel gefunden. Als die Angeklagte dann
heimkehrte, wurde ſie von dem herbeigerufenen Gendarm feſt
genommen. Sie gab ruhig zu, das Kind vielleicht durch eine
Unvorſichtigkeit getötet zu haben. Dabei blieb ſie auch in der
heutigen Verhandlung. Nach den Angaben der Angeklagten
geſtallete ſich die Beweisaufnahme ſehr einfach, da die geladenen
er meiſt die Angaben des Mädchens beſtätigten. Die ge
adenen Sachverſtändigen konſtatierten wohl, daß das Kind

durch Erſtickung getötet worden iſt, ſie hatten aber bei der Ob-
duktion der Leiche keineswegs irgend welche Spur von Gewalt-
anwendung an dem kleinen Körper entdeckt. Die Ecſchworenen
verneinten daher die auf Kindesmord lautende Schuldſrage und
fanden die Angeklagie nur der fahrläſſigen Tötung für über-
führt. Beantragt wurden darauf ſechs Monate Gefängnis
Das Urteil lautete auf

vier Monate Gefängnis,
von welcher Strafe ein Monat auf die erlittene Haft in An
rechnung gebracht wurde. Die Jugend und Ungebildetheit der
Angeklagten kam als ſtrafmildernd in Betracht.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfafzt 8 Seiten.
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gros
Reisekörbe, 1.. deutſche Fabrikate,

enorm billig.
Sehbloss und Stange gratis.

u Artſkol:
chläger a. Fabrikate)von n 0* bis Dpf.

Croqnetspiele m.
Croquetständer i a 10

kompl.
Schmetterlingsnetze v. 10

Sport wagen en Gifte Q85
Sportwagen el mr G25
Kinderwagen v Seit I

Zentralverband der Raurer

Zweigverein Halle a. S.

Ueberraschend billige Preise.

Zär.

Muli-Rumungrrerbau

hat heute begonnen.

Diese Woche Kommen W
mohrore Waggons Stoingut

evum Verkauf.

Deutſchlands

Sonntag den 8. Juli 1906 nachmittags 3 Vhr fm Bellevue, Lindenstrasse

Sommerfest.,
beſtehend in Garten-Konzert, Blumen-Verloſung, Preis-Schießen, Preis-Kegelu,
Kinderbeluftigungen, Lampionzug und von S Uhr I Ball W bis früh.

Jedes Kind erhält ein Geſchenk. Bei ungünſtiger Witterung im Saale.
Die Kollegen, ſowie Freunde und Gönner unſerer Beſtrebungen ſind mit ihren Familien

hierzu freundlichſt eingeloden. Das Fest-Komitee,.
Sozialdem. Verein Kretzschau.

Sonntag den S. Jnli nachmittags 4 Uhr bei Nucke

I Versammlung. VTagesordnungGeſchäfts und Kaſſenbericht über das Jeete Geſchäftsjahr. 2. Vor
ſandswaht 3. Delegiertenwahl zum Kreistag. 4. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen der Mitglieder iſt dringend notwendig. r haben

Zutritt. Der VorſtanGewerkschaftskartell Zeitz
Freitag den G. Juli cbds. S Uhr im Deutſchen Kaiſer in W Aue

Sitzung.
es ordnunggitations- ſommlſſton.1. Berichterſtattung der

ſchutzK
Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig

2. Wahl der Arbeiter
ommiſſion. Abrechnung üher das 2. Quartal 4. Verſ edenes.

VorfſtaSozialdem. Verein Aue.
Sonntag den S. Juli vo nachmittags 3 Uhr ab im Deutſchen Kaiſer

Sommerfest
beſtehend in Gartenmuſik, ExtraVer zeugen 7 r Frauen, Kinder

beluſtigungen undDie Mitglieder, deren Angehörige und et r ein
Vorſtand.

Bockwüitz.
Heizer und Maschinisten.

e

Apollo Jteaker
Gastspiel des „Metropol-

Busombles“. Direktion: Max
Samst, h Leiter des
Friedr. VlUhelmstädt. Theaters

zu Berlin.
Grosser ILacherfolg

von
Silversteins

Flitterwochen.
Schwank in 3Akten v. R. Schwarz

keustreiehHierauf: „lap

Parodie in 1 Akt v. Hugo Buſſe.
(Nach Beyerleins Original be

arbeitet.)

Sonntag den S. Juli 1906 nachmittags 4 Uhrn Grirert Gaſthof in Vockwitz

Mitglieder Versammliung
Tagesordnung wird in er Verſammlung bekanntgegeben.

Der Voratand. J. A. Sehalze.

H. Winkler, Bildhauer
Steinmetz- und Grabstein- Geschäft

Halle a. S., Beesenerstrasse 16
Haltestelle der elektrischen Stadtbahn „Rannischer Platz“.

Permanente Ausstellung von

Grabdenkmälern.
c c —„—»JZZ.ZScCc-ſc-=SJIL-DDZeitzer Bade- u. Massage

Geöffunet von fräh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.
J

Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäfte.

F. Foan, Lederianölang,
Halle a. S., Gr. Klausstr. 7frische Rnick-cier

4 Stück 10 Pfg.
ezial-Cier-Gross-Geschafr

Talamtſtraße 7. Wo

Friäruh dec
Möbei Magazin,

äeiststrasse 25,
bietet et n bArt Möbel, als: in Eiche, Nußzbaum,Mahagoni, Birke, echt u. c
Garnituren, Sag Paneel und

anderen Sofas.
Kompl. Salon-, Wohn und

Sehlatzimmer-Einriehtungen,
Kompl. Ausſtattungen im Preiſe

v. 150 bis 5000 Mk. ſtets am Lager.
le Prowenade

r W. Rezchert,
Jnhaber: M. Voigt.

Melier für moderne Photographie.
Zipile Preiſe.
usführung wird zugeſichert.Sa

Beachten Sie die Fenstor.

S S., 3 Mon. (Klimd

S e le e3 n e

Rucksäcke mit ſtarken Riemen

von Mk. bis I Pf.

Spielwaren:
Leltervagen Cdeßte Fabrikate)

von Mt. 14 bis 10 v.
Sandspiele (große) 28 v.

Gummibälle vGarten- u. Verandamovel.

Diese Woche

20 Rabatt.
Paul Max Drietchen2igarren Zigareten Tabake
Wörmülitrerstr. 109. en gros en detail. Merseburgerstr. 48.

teckert, Engros-loagerWilh.
Detail-Verkauf: Am Güterbahnhof S.

Grudeöfen. Petroleumgaskocher. Spiritusplätten.

Fahrrad Reparaturen
werden prompt und billig ausgeführt.

Zauschlosserei Triftstrasse IS.

nenckurz

Wanzoen er Brut
allein echt bei

Max Rädler,
Rannisehestr. Z.

Ein tücktiger
nicht unter 20 Jahren, welcher bereits

in Fabrik- oder VerſandGeſchäften
(Drogen- oder Kolonialwaren-Groſſo-
Handlungen) n tätig war,wird et gutem Lohn für dauernde
Beſchä ſtigune ſofort geſucht.

Chemisch e Fabrik Köthen
öthen, Anuhalt.

Steinseitzer
finden Beſchäftigung bei

ZReinitz,
Steinſetzmeiſter.

Michael Ammendorf und n r
r Beſſerer und SophAdam (Halle u. Staßfurt). e

Engel u. Agnes Hartmann (Eisleben).Eheſchließung. Bureaudiätar Nebel

und Eliſabeth Hornburg Merſeburg u.
Liebenauerſtr. 1).

Geboren: Arbeiter Kroczynski
(Schloſſerſtr. 1). Schmied Hempel
(Canſteinſtr. 5). ſeur Miſchke T.(An d. Univerſität 1). Arbeiter t

Sohn (Klinih). e gravhen Blume
Sohn (Klinik). Arbeiter Kloppe S.
(Torſtr. 17). rer T. Lud-wigſtr. 44). Arbeiter eißner T. (KI.
Ulrichſtr. 5). Tiſchler Goldſchmidt T.
(Brunoswarte 9). Fleiſchmeiſter Taube
Tochter (Bäckerſtr. 1). Maſchinenputzer
Schulze S. (Ludwigſtr. 46).

Geſtorben: Arbeiter Piesnach, 23 J,
t g. Fplolgr Brückner,Sogſter cr. 11) alers Mayter, Woch (Beeſenerſtr. 18 0).
Halle G Burgſtr. 38), 2. Jul.

Aufgeboten: S e
Ecke und l (Neinſtedtund Mühlweg 8). Kaufmann gi e
und h Planert (Halberſtadt
und Ludwig Wuchererſtraße 65).

Geboren: Fabrikarbeiter Kohlmann
T. (Trothaerſtraße 54). Eiſendreher
Wirt S n rn 16). Arbeiter ſuß a e 2).Keſſelhelzer dern gen (Kröllwitzer

ſtraße 8). Muſiker Richter S. (Gabels
bergerſtraße 24). Schriftſetzer Ebert
S. Albrechtſtraße 39). Arbeiter Bier
ſchenk S. S r rrtrgbe 50). Arbeiter
Dorand (S ophien raße 21). Ein
8 Heintze T. dte e 16).orben: Ket eiters S aumhura

S., 6 J. (Körnerſtraße 35).
Otto geb. Heddicke, 50

Mittel

gegen

4

h. M.
Etandesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 2. Juli.
Aufgeboten: Der Arbeiter Erler

und Marie Schöllner (Schwetſchke-
ſtraße 8 und Saalberg 24). Kauf-
mann Herrmann und Meta Kindling
(Ballenſtedt und Niedernſtöcken).
Eheſchließungen: Kaufmann Stein

und Betty Müller (Köln a. Rh. und
d e ſtraße 34). Eiſenbahnſekretär Wehmann und Hermine Kohl-
rauſch (Erfurt und Alte wande 27).
Former Gräbner und Martha Kothe
CLilienſtraße 6 und Spitze 15).

Geboren: Arbeiter Schnurfeil S.
Ludwigſtraße 20. Schmied Calmus
S. (Merſeburgerſtraße 62). Techniker
Schildt T. (Ladenbergſtraße 3). Arbeiter

ieme S. Kavellengaſſe 3). Schneider

öttger S. r r 54).Anſtreicher u T. Gapfenſtraße 15).
Schloſſer Arnold (Wörmlitzer T
ſtraße 102). Privatdozent HaſencleverT. ilte Promenade 23). Buchdrucker

Grabs S. (Pfännerhöhe 30).
Geſtorben: Witwe Schulze geb.

84 J. große 5a). Witwe
uſchke geb. Müller, 68 CLindenS e 55). Witwe Mebeſius geb.

Sickel, 70 W aeſrrake 63). Witwe
Ahrendts Klt ellwig, 63 J. te i 10). Witwe Lad e Schwennicke

Klinikh). n Müller,77 J. S derhaus tiftung) Schmieds

Calmus S. totgeb. 3 62).Schmieds Calmus Ehefrau geb. Hahn,
28 J. (Merſeburgerſtraße 62). S e

erſtorb

rie.(Wein
ergmanns Pothur S., 9

Mechanikers Martin S., 1
ärten 21).2 z. Juli.rig e e Haugk u. al Schuſter, 71 hinFe a ntler burgerſtr. 65 s Wuchererſ ſtraße „8). Be
erſeburgerſtr. 63). Kaufmann Lrcgupeter T., 2 J. (Petersbergſtr. 45).und Wir Fricke (Halle und ſröt e n W S

u orxferſtraße ufſe hring S.9). e u. e Mon. (Eichend aße 5).
m. d. Halle a. G.



4 h n ee n x
mee

Tr. 159.
Halle und Saalkreis.

Halle, 3. Juli.
Jn dem Sonntagsentheiligungs-Verfahren

en die Flugblattverteiler vom 14. Januar wird fedem dereckigen Genoſſen ein ſchriftliches Urteil zugehen. Diejenigen,

welche das Urteil bereits erhalten haben, werden erſucht, mit
demſelben ſofort aufs Parteiſekretariat zu kommen reſp. wenn
es eintrifft an der betreffenden Stelle ſofort Mittellung zu
machen, da die Sachen wieder gemeinſchaſtlich vertreten wer
den ſollen. Es ſe: auch noch darauf hingewieſen, daß acht
Tage nach Zuſtellung des Urteils die Be-
rufungsfriſt abläuft. Die Genoſſen mögen davauf
bedacht ſein, daß nicht durch unrechtzeitige Meldung Verwir-
rung entſteht.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Auf die morgige Mitglieder Verſammlung im Konzerthauſe,

Karlſtraße, ſei nochmals hingewieſen. In dieſer Verſammlung
wird der Genoſſe Heinrich Tabert, der neugewählte Partei
Sekretär für Halle und den Saalkreis ein Referat halten über
Agitation und Organiſation. Die Genoſſen wollen
zu dieſer Verſammlung recht zahlreich erſcheinen.

Der ParteiSekretär, Genoſſe Tabert,
hat ſeine Tätigkeit aufgenommen. Die Genoſſen werden er
ſucht, ſich in Partei Angelegenheiten an denſelben wenden zu
wollen.

Das ParteiSekretariat iſt geöffnet: Dienstag und Donners
tag, vormittags von 9 bis 1 Uhr und nachmittags von 4 bis
8 Uhr.

Hohe Profſite niedrige Arbeitslöhne.
Ueber unſere vor einigen Tagen gebrachte Kritik der Profite,

welche die hieſigen Glaſermeiſter durch ihre Fenſterreinigungs
geſellſchaft im letzten Jahre erzielten, iſt die Mitteldeutſche Hand
werkerzeitung, der wir die Mitteilung entnahmen, natürlich ſehr
erboſt und verſucht jetzt mit allerhand Redensarten darzuſtellen,
daß die 400 Prozent Dividende eigentlich gar keine 400 Prozent

ividende ſind. Der Bericht ſei tendenziös ausgeſtattet, „um
die Arbeiter gegen die Unternehmer aufzuhetzen, zu Streiks auf
zumuntern und für die Organiſation zu werben.“

Wir konſtatieren nur, daß, wenn im abgelaufenen Geſchäfts
jahre ein Proſit in der Höhe abgefallen iſt, wie ihn die Mittel
deutſche Handwerkerzeitung angab, die Löhne der Arbeiter gut
um einen Taler pro Woche erhöht werden könnten und daß
dann auch noch ein ſehr, ſehr anſtändiger Ueberſchuß erzielt
worden wäre. Nun ſagt der Mitteldeutſche Handwerker
Moniteur aber, wenn nur 50 Pfg. Lohn mehr gezahlt werden
würden, oder die Kundſchaft 10 Proz. weniger zahlte, müßte die

einigungsgeſellſchaft Pleite machen. Es wird zwar nicht
agt, ob die 50 Pfg. Lohnzulage für einen Tag oder eine Woche

gedacht ſind. Anzunehmen iſt aber das letztere. Alſo: Wenn
620 Mark Aktienkapital angelegt und mit dieſem Kapital eine
Erwerbsgeſellſchaft gegründet wird, wenn ſich dann nach einem
Jahre herausſtellt, daß nach Abzug aller Koſten 2499.75 Mark
Reingewinn erzielt ſind, dann hat die Geſellſchaft wie ſie
im vorliegenden Falle auch ja ſelbſt zugiebt 400 Proz. Rein
gewinn erzielt, den ſie auch ja unter ihre Mitglieder ſo verteilt,
daß jedes von ihnen auf 10 Mk. eingezahltes Kapital 40 Mark
Zinſen erhält. Der Gelehrte der Handwerkerzeitung aber weiß
ganz genau, daß, wenn von einem Profit von 2499.75 Mark
ein Mehr an Arbeitelöhnen im Jahresbetrage von insgeſamt
864 Mk. (ſoviel macht es bei 50 Pfg. Wochenlohnerhöhung pro
Mann aus) abgezogen wird der Ruin der Geſellſchaft zur Tat
geworden iſt.

Daß der Schreiber ſelber davon überzeugt iſt, daß er zur Ver
ſchleierung des 400 prozentigen Profites nur Redensarten macht,
geht daraus hervor, daß er fragt:

Welcher ſelbſt kapitalſchwache Einzelunternehmer, ja ſelbſt,
wenn er der Sozialdemokratiſchen Partei angehören ſollte
und Jdealiſt wäre, würde, wenn er 14 Leute beſchäftigt,
ihnen Erwerb verſchafft und das geſamte Riſiko trüge,
mit einem von zirka 650 Taler ſich zufrieden geben, ſich und ſeine Familie ernähren, bedeutendereSgeeenteen und Repräſentationsſpeſen zu decken ver

mögen
Das iſt es ja, was wir ſagen Weil die Fenſterputz Geſellſchaft
14 Leuten „Erwerb verſchafft“. Dafür die 2499.95 Mk.
gleich 400 Proz.

Zum Schluſſe leiſtet ich der gute Mann dann eine recht
naive Geſchmackloſigkeit, indem er folgenden Vergleich an den
Haaren herbei zerrt

Mnnoan werfe aber einen Blick hinter die Kuliſſen des unter
ijaldemokratiſcher Leitung ſtehenden Allgemeinenſt den 129 Geanten, Kaufleuten und

Arbeitern in ihren Leiſtungen entſprechendes Gehalterahtt t Reingewinn desſelben betrug
264 618.60 Mk. iſt hier nicht das Wort von hohen Profiten
und niedrigen Arbeitslöhnen auch am Platze? Bedeutet nicht
der Reingewinn des Allgemeinen Konſumvereins, bei ſeinem
Anlagekapital von 161 688.46 Mk. eine Dividende von zirke

175 Prozent. Welches andere Unternehmen wirft einen
ähnlich hohen Profit ab?

Nur ein Wort zur Richtigſtellung: Der Mann verwechſelt
Reingewinn mit Rückvergütung. Oder will er auch be
haupten, die 400 Prozent bei der Fenſterputzgeſellſchaft ſei
genoſſenſchaftliche Rückvergütung? Aber es lohnt ſich wirklich
nicht, mit ſo „geiſtvollen“ Leuten zu diskutieren, die einmalbehaupten, ein Petrieb habe 400 Proz. Dividende heraus-

riſchaftet, ſpäter aber, wenn man das Behauptete kon
atiert, wieder ſagen, daß 400 Prozent Dividende gar keine

400 Prozent Dividende ſind und zum Schluſſe dann meinen,
indem ſie zwiſchen Gewinn und Rückvergütung nicht zu unter-
ſcheiden vermögen, der Konſumverein macht es ja auch nicht
anders. Polemiken mit ſolchen Geiſtern ſind unfruchtbar, aber
in paſſiver Beziehung doch lehrreich.

Wer ſoll die Vierſteuer bezahlen?
Unter dieſer Ueberſchrift erörterten wir vor einigen Tagen

ngsäußerung der GaſtwirteVerſammlung, in welcherS un e Jraqhte, daß die Bierſteüer am vorteil
a dadurch abgewälzt werden könnte, wenn dena Jenbierhändlern kein Rabatt mehr gewährt werden

Da ein Redner in der Verſam ung auch auf den

Halle a. S., Donnerstag den 5. Juli 1906.

Verkauf von h auf den Bauten hinwies, ſind manche
Leſer der Anſicht, wir hätten uns, indem wir die Abwälzung
der Steuer auf den Flaſchenbierhandel als ungerecht bezeich
neten, für den Flaſchenbier-Verkauf auf den Bauten durch die
Poliere ausgeſprochen. Das haben wir keineswegs getan. Jm
Gegenteil halten wir den Bierverkauf auf Bauten durch die
Poliere für eine Unſitte, die ſchon bedauerliche Folgen ge
zeitigt hat. Aber eine Ungerechtigkeit iſt und bleibt es, wenn
man die ger Steuer auf die Flaſchenbierhändler abwälzen
will, die ſie den Flaſchenbier Konſumenten wieder auf-
bürden. Unter dieſem Geſichtspunkte muß man die Frage
auffaſſen.

Volkspark- Kommiſſion.
n der geſtrigen Sitzung konnte berichtet werden daß auf

perſönliche ſeitens zweier Kommiſſions Mitglieder im
Miniſterium die Antwort erteilt worden iſt, der Baukonſens
liege zurzeit zur erneuten Prüfung vor, und dieſelbe werde ſo
beſchleunigt werden daß die Akten noch in dieſer Woche nach
Merſeburg zurückgehen könnten. Da in Merſeburg bei der
Nachprüfung kein Monitum mehr zu ziehen geweſen iſt, darferwartet werden, daß nächſte Wege endlich Per Hauptbau in

Angriff genommen werden kann. Die Wirtſchafts- Kommiſſion
hat die Bücher des Geſchäftsführers Genoſſen Lepitz geprüft
und Belege ſowie Kaſſenbeſtand in voller Ordnung gefunden.
Wie die endgültige Anlage der Geſchäftsbücher einzurichten iſt,
ſoll erſt Ende Juli entſchieden werden, nachdem noch einen
Monat lang praktiſche Erfahrungen im Betriebe geſammelt
worden ſind. Ueber die Befugniſſe des Geſchäftsführers wird
ein Regulativ ausgearbeitet werden.

Der Würſtchen Verkauf bis 1. Oktober wurde gegen eine
Abgabe von 75 M. wieder an Brodthuhn verpachtet mit der
Maßgabe, daß bei Lieferung nicht einwandfreier Ware der
Vertrag ſofort aufgehoben werden darf und daß der von
Brodthuhn zu ſtellende Verkäufer der Genehmigung durch die
Kommiſſion unterliegt. Die Verglaſung der Kolonnade ſollbereits in nächſter Zeit vorgenommen werden. Das An-

erbieten einer hieſigen Firma, gratis Deckel mit ReklameAuf-
ſchrift für Biergläſer zu liefern, wurde abgelehnt, weil der
Volkspark nicht in den Dienſt derartiger einſeitiger Empfehlungen,
für deren Güte nicht einmal Garantie gegeben werden kann,

eſtellt werden ſoll. Das Aushängen von Reklame-Plakaten c.ſo dagegen geſtattet ſein.

un We Sitzung am Montag, den 9. Juli, abends 2/29
r.

Ein braver Parteigenoſſe, der Bauarbewer Ellinger,
welcher in einem Anfall geiſtiger Störung ſich ſelbſt den Tod
ab, indem er ſich von der Kröllwitzer Brücke in die Saale
türzte und am Montag aufgefiſcht wurde, wird am Donners
tag nachmittag 5 z von der e des Giebichenſteiner

aus beerdigt. Der Verſtorbene gehörte ſowohl dem
ozialdemokratiſchen Verein wie dem Bauarbeiterverbande an.

Er war a Familie ein guter Vater und diente als organi-
erter Arbeiter der Bewegung nach Kräften. Die Arbeiter

chaſt wird das Andenken in Ehren halten und dem Toten
auch die Ehren erweiſen, die das Proleariat den Seinen alle
zeit erwies.

Jn der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Ver
eins wurden im Laufe des Monats Juni ausgeliehen 56
und zurückgegeben 50 Bücher.

Von den ausgeliehenen Büchern waren 23 Parteiſchriften
und Werke politiſchen Jnhalts, 17 wiſſenſchaftliche Werke und
16 Bände Unterhaltungsliteratur.

Die Bibliothekſtunden finden jeden Sonntag von 10--12 Uhr
im Streicherſchen Lokale ſtatt.

Zu der Ludwigſtraßen-Polizeiaffäre, an welcher der
Arbeiter Goedecke beteiligt war, dem wegen ſeines Wider
ſtandes gegen die Polizeibeamten von den letzteren erhebliche
Verwundungen beigebracht wurden, und welcher ſpäter vom
Schöffengericht obendrein noch zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt wurde, bittet uns Goedecke, mitzuteilen, daß er beim
Militär Gehirnerſchütterung, Schädelbruch und Bruch der
rechten Elle erlitten habe und ſeit dieſer Zeit an Tobſuchts-An-
fällen leidet. Dieſem Umſtande und ſeiner damaligen Erregung
ſei ſein Verhalten zuzuſchreiben, nicht aber der Böswilligkeit.
Gegen das Urteil habe er bereits Berufung eingelegt.

Vor dem Gericht wurde dieſes Moment gar nicht in Betracht
gezogen. Wenn G. das alles in geiſtiger Unzurechnungsfähig-
keit begangen hat, dann bekommt die Sache ein ganz anderes
Ausſehen. Man darf deshalb auch erwarten, daß das zweite
Urteil anders ausfallen wird.

Die Finanz- Kommiſſion hält am Donners-
tag, den 5. Juli 1906, nachmittags 5 Uhr, im
Kommiſſionszimmer eine Sitzung ab mit folgen-
der Tagesordnung: 1. Uebernahme der Straßenreinigung.
2. Erhöhung der Beamtengehälter. 3. Erhöhung der Lehrer-
ehälter. 4. Errichtung von Schrebergärten auf dem neuenWhrnarterts an der Deſſauerſtraße. 5. Abänderung des
rtsſtatuts über Zablung von Reiſekoſten und Tagegeldern.

6. Genehmigung der Vorſchriften über Lohnzahlung an ſtädtiſche
Arbeiter während einer Arbeitsbehinderung. 7. Finalabſchluß
der Kaſſe der Handwerkerſchule für 1905 und Nachbewilligung.
8. Penſionierung eines Beamten. 9. Feſtſetzung einer Gehalts-
ſkala für den neuen Leiter der Stadtgärtnerei. 10. Mittel-
bewilligung zur Aufſtellung eines Projekts für die Einrichtung
des Amtsgartens. 11. Penſionierung eines Magiſtrats-Sekre-
tärs. 12. Mittelbewilligung für an die Gemeinde Kaneng zu
leiſtende Zuſchüſſe zu den Schul und Armenlaſten. 13. Sonſtige
Eingänge.

Wieder eine verkrachte Krankenkaſſe. Ueber das
Vermögen der halia, Krankenkaſſe für ganzDeutſchland (E. H. 89) in Liquidation, iſt jetzt vom
Amtsgericht in Hannover, wo ſich der Sitz der Kaſſe befindet,
das Konkursverfahren eröffnet worden. Die Schwindelkaſſe,
vor der wir ſchon warnten, hat auch in Halle Mitglieder.

Einbruch. Jn der Nacht vom Montag zum Dienstag
wurde in die Wohnung des Buchdruckers Schmidt, Eichendorff-
ſtraße 18, eingebrochen. Den Einbrechern fielen ein photo-
graphiſcher Apparat, eine Uhr und bares Geld zur Beute. Der
Wert der geſtohlenen Sachen beläuft ſich auf za. 160 M. Die
in der Stube ſchlafende Tochter hat von dem Einbruche nichts
emerkt. Die Tür war mittelſt Nachſchlüſſel geöffnet. Der

Jnhaber der Wohnung befand ſich während der Zeit in einer
Verſammlung. Der oder die Diebe ſind entkommen.

Ein Fahrradmarder, jedenfals derſelbe welcher die
zahlreichen in letzter Zeit ausgeführten Fahrraddiebſtähle mit
ausführte, wurde von der Polizei verhaftet.
Leugnen g er zu. zwei Räder geſtohlen zu haben.

Nach längerem

4

Einen gemeinen Streich verübte geſtern mittag ein „Ar
beiter“, der einen Kanalarbeiter, welcher an einem Schachte be
ſchäftigt war, aus reinem Uebermute anſtieß, ſo daß der Kanal
arbeiter in den Schacht ſtürzte. Er fiel direkt auf den unten
beſchäftigten Arbeiter Kunze, Kleine Ulrichſtraße 31 wohnhaft,dem P ſo ſchwere Verletzungen beigebracht wurden, daß
er mit dem Krankenwagen in die Klinik geſchafft werden mußte.
Der meine Kerl, der den Unfug verübte, iſt leider entkommen,
doch kennt man ihn.

Tote Fiſche. Auf der Saale ſah man am Montag,
viele tote Fiſche von oberhalb getrieben kamen. Darunter be
fanden ſich recht anſehnliche Exemplare von Hechten, Barſchen 2c.
Die Fiſcher bringen dies mit der Verunreinigung der Luppe i
Verbindung. Die toten Fiſche waren bereits ſtark in Ver
weſung übergegangen und verbreiteten einen unangenehmen
Geruch. Bei dieſer heißen Jahreszeit iſt ſolche Jnfizierung der

lüſſe außerordentlich gefährlich für Leben und Geſundheit der
denſchen, die dies Waſſer konſumieren müſſen. 7

Thomas Koſchat konzertrierte geſtern abend im über
füllten Saale des Wintergartens mit ſeinem Quintett.
Es ſind alte, liebe Gäſte, die bei ihrem Erſtauftreten
ſtürmiſch begrüßt wurden. Der Name Koſchat übt noch immer
die alte Zugkraft aus, ſeine Geſänge ſind dem Volke, das leider
infolge des bahn Preiſes ſeiner Eintrittsgelder nicht die Mehr
zahl der Beſucher bildet, aus dem Herzen geſprochen, der 377
ergrauende Meiſter bringt ſeine alten bleibt ſelbſt
aber ewig jung. Koſchat erntet überall, wo er auch ſeine Schritte
hinlenkt, den gleichen Beifall, der ihn nach jeder zweiten
Nummer zu Zugaben nötigte, unter dem das bekannte Lied: 3
Verlaſſen, verlaſſen, nicht die geringſte Rolle ſpielte.
Zu rügen wäre am geſtrigen Abend, daß die Lokalitäten
zu klein waren, die Menge der Beſucher zu faſſen. Die fürch
terliche Enge und die damit verbundene visg beeinträchtigten
den reinen Genuß in recht unangenehmer Weiſe. Hoffentlich

eht der Wunſch der Beſucher nach mehr Platz bei einem Wieder
ehen in Erfüllung.

Zu dem Ableben der 2 Pfg. -Poſtkarte veröffentlicht
die agdeb. Zeitung folgende ſarkaſtiſche Todesanzeige mit
Trauerrand: „Nachru h Soeben verſchied nach eines hohen
Gerichtshofes unerforſchlichem Ratſchluß unſere nniagelledte
2 Pfg.-Poſtkarte. Die ſo ſrüh Dahingeraffte hatte ſich
bald nach der Geburt durch ihr beſcheidenes und billiges Weſen
die Gunſt der Allgemeinheit erworben. Erſt im geheimen und
dann offen betriebene Hetzereien und Verdächtigungen brachten
ſie aber bald wegen r der Reichsfinanzen“ auf die
Anklagebank. Vom hohen Gerichtshofe, dem Reichstage, wurde
ſie zum Tode verurkeilt, und kurze Zeit darauf ſlößte ihr der
Scharfrichter das todbringende Gift, „Verfügia vomi grüna
Tischus“, außerordentlich ſchnell wirkend, ein, dem die Be
dauernswerte nunmehr erlegen iſt. Wir ſind aber von der
Unſchuld der Gerichteten überzeugt und werden ihr ſtets ein
treues Andenken bewahren. Die trauernden Poſt-
kartenſchreiber. 30. Juni 1906, abends 11 Uhr 59
Min. 59 Sek.“ Dieſer Stich des ſonſt bis auf die Knochen

und ſtaatstreuen Scharfmacherorgans enthält einigen
umor.

Ans den Nachbarkreiſen.
Merxſeburg, 4. Juli. (E. B.) Maurerſtreik. Laut

Beſchluß der letzten Verſammfung ſind geſtern 140 Maurer
bei den Unternehmern, die die Forderung von 44 Pf. Stun-
denlohn nicht anerkannten, in den Streik eingetreten. Der
Situationsbericht folgt. Die Solidarität iſt hochzuhalten.

Die ſtädti e Pflichtfeuerwehr hält ihreUebung am en i h v wirder Städtiſchen Turnhalle ab, afrgans 1903-1 6 bgabe
der Binden und Entlaſſung. ahrgang 1906-1909 Uebunund Empfang der Binden. Die Manmſch müſſen voll
zählig und pünktlich zur Stelle ſein.

Nyrmburg 4. Juli. (Eig. Ber) Vom Sturm imWaſſerglaſe. Heftig branden immer noch die Wogen in
unſerm kommunalen Ententeiche. Faſt bei jedem Punkte in
der geſtrigen Stadtverordneten Sitzung machte ſich der Konflikt
ar Magiſtrat und Kollegium betr. die elektriſche

nlage, bemerkbar.
Die ſchönen feierlichen Worte anläßlich der Einführung des

Herrn Gerlach als Stadtrat wurden ſofort verwiſcht bei der
Mitteilung, daß der Magiſtrat es ablehnt, eine Zuſammen
ſtellung betr. das Submiſſionsweſen, welche zum
Gemeinde Beſchluß gemacht werden ſollte, zu machen. Die
Herren Submiſſionsordner kommen immer wieder mit ihren
von ſozialem Verſtändnis nicht beladenen Gründen. Daß die
angeblichen Bevorzugungen einiger Lieferanten auf andere
Weiſe viel wirkſamer zug ggzmerzt werden können, ſcheint dieſen
Herren ein Buch mit ſieben Siegeln zu ſein. Bei der ge
planten Pflaſterung der verlängerten Jägerſtraße haben die
Oppoſitionsleute ihr neues Rezept, den Magiſtrat klein zu
kriegen, zum erſten Male angewandt. Das Mittel beſteht da
rin, daß der Magiſtrat bei Vergebung von Arbeiten die Ver
träge mit den Unternehmern h ſoll bis zur Genehmi
gung durch die Stadtverordneten. Der Magiſtrat macht dabei
natürlich nicht mit und beruft ſich auf g. 56 der Städteordnung.
Die Sache ſoll, wie das bei uns ſo üblich iſt, durch Pro
zeſſieren entſchwieden werden.

Die Neuregelung der und Einführung einerWertzuwachsſteuer wird beſchloſſen und zur Ausarbeitung
einer Kommiſſion überwieſen. Hierzu gratuliertBartholomäi, der die Steuern bekämpft Ztte den Haus und

Grundbeſitzern; die Herren Der und Brauſe danken Herrn
B. ironiſch. Bei dieſem Punkte kam auch die elektriſche An
lage ins Vordertreffen. Herr Bartholomäi äußerte u. a., daß
die Steuerprojekte bis zur Regelung des Baues der elektriſchen
Anlage zurückgeſtellt werden können, denn: wir bauen ja gar
keine Bahn; wir haben nichts bewilligt und werden auch
nichts bewilligen, ſolange der Magiſtrat auf ſeinem Stand-
punkte beharrt.“ Der Oberbürgermeiſter erklärte darauf mit
großer Ruhe und Nachdruck: „Meine Herren, verlaſſen Sie ſich
darauf, die Bahn wird gebaut.“ Den deutſchen
Vereinen vom roten Kreuz werden 100 Mk. und der Frei-
willigen Turner- Feuerwehr 300 Mk. bewilligt. Letzterer zumdiesjährigen Verbandstage, der hier abgehalten wird. a

einem Schreiben der Polizeiverwaltung wird eine anderweitige
verlängerte Trace der elektriſchen Straßenbahn in Vor

ſchlag gebracht; wozu Ablehnung unter dem Austauſchen recht„liebenswürdiger“ Jnternas beſchloſſen wird. Am 20. Juli ſoll

ein erſtklaſſiger Stadtverordneter an Stelle des Herrn Gerlach
gewählt werden, wozu Beiſitzer beſtimmt werden. Nach Antrag
des Magiſtrats ſollen u. a. einige Straßen gleich beim
bau gepſflaſtert werden, was die Verſammlung ablehnt, weil
derſelben noch nicht klar iſt, ob die Bahn gebaut wird. Die
Arbeiten zum Bau der elektriſchen Zentrale nebſt Bahn ſind
bereits öffentlich ausgeſchrieben, foweit ſie nicht an die Werke
len BreHenhaughau hart jegt auſcheinend ne

it dem echenhausbau hat's jetzt an e
Eile, denn der Magiſtrat ſoll noch anderweitige Vorſchläge
machen. Und dabei iſt das jetzige Armen und Siech
Bad de da Sſehie l mere
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ßerordentlich äch n u e c Vorgehen gegen den Angeklagten voll
t Soſtalden l im Irrtum befunden hätten. Jedermann ſei berechJ 4 des e zu fangen da die r a b der3 4 ge unterliegen. ommen er nungenJ bera e d n W. V mit Schlingen. Hade der ein die Erlaubnis des

reik Genoſſe S t mit 15 M. be- Grundpächters auf dieſem oder jenem Ackerſtücke zum Frettieren,di Ein Staate c a ement, ein Arbeits ſo habe auch nicht einmal der Jagdpächter das Recht, dieſes
Wendrok fühlte eſe Aeußerun belegt u unterſagen. Das neue Geſetz über den Wild4 l den nſchen e kannte. Wenn dieſe den deſmme auebrücnch, daß die Kaninchen dem freien

der er liſf W. ildfange unterliegen und daß das Kaninchen kein jagdbares
unſer Genoſſe demale ſeet nen Suwren t äre Tier ſei. Der Angeklagte erklärte noch, daß er von den dreigeigen, was xok wirkl eſge Menſch iſt ſel folgende Perſonen ſehr ſchlimm behandelt worden ſei. Das Berufungs-

Wendrok hat n gericht hob das erſte Urteil auf und beſtrafte den Angeklagten7 We hat nicht nur ſeine Arbeitsgenoſſen verraten, 2ern iſt es um ehrloſen Menſchen geworden. Er nur wegen Beleidigung mit 15 M. Geldſtrafe. Vom Jagd4 e kleine du abrik, nach einigen Wochen ver vergehen und Widerſtand könne im vorliegenden Falle gar
er aber und berg d ſchäftsleute. Zu Agther Zeit keine Rede ſein, da Homuth ganz unrechtmäßig angegriffen

t mit r o h wurde und er keineswegs zur Hergabe des Frettchens ver

e e emtsanwalt von enfels wieder mit denerten aufwarten, daß bei Streiks vorgegangen werden a t n S Le h g. hm um ſolche Ehrenmänner“ zu ſchützen.
merkt ſei noch, daß die Arbeiter, die für dieſen Ehrenmann arbeiteten, bei ſeiner plötzlichen „Abreiſe“ noch nicht ein

a Lohn erhalten haben und deshalb die Schlüſſel der Werk
auf die Polizei ſchafften. Vielleicht wird Wendrok noch ſein kann.

Sammelliſten für die aus geſperrten Litho-raphen und Steindrucker ſind bis ſpäteſtensDouna end, den 7. Juli, an den Kartellvorſitzenden Ge-
noſſen Reinig abzuliefern, da ſchnelle Hilee nur von Nutzen

ie Summen werden im Volksblatt veröffenthhicht.zu einer noch mehr geſuchten Perſönlichkeit Der Schuh Diejeni Diejenigen Kommiſſionsmitglieder, die Eintritts-W W. 7 an, r 7 arten Peiche für t Gewerhghaſtsfeſt beſtimmt waren,
engl. Mttaeſtreire her die ein e. noch, in Händen haben, mögen dieſelben umgehend ad
n ab en. iſt da enteil der Fall. ie Iiefern. Von heute an ſind beim Karfellvorſtand Ottobrikanten ſcheinen ſich ihrer eigenen Zucht zu ſchämen. Reinig die Broſchüren über die Sozialgeſe

Teuchern, 4. Juli.
v

verantworten. ie Ber
Streikurteile. Jn der letztenhatten ſich folgande Streikfünder

rigen arie Holte und Emi-lie Weber, beide aus Deuben, ſollen den Arbeiter Albin
aus Teuchern dadurch beleidigt haben, daß ſie

n durch Singen des Liedes: „Alle Männer ſtreiken, nur die
ampelmänner ſtreiken nicht“ zur Euſtznung der Arbeit be

wegen wollten, und wurden daher mit je drei Tagen
Gefängnis beſtraft. Wegen tätlicher Beleidigung der
unverehelichten Berta Künzel in Oberneſſa wurden be
ſtraft: der Bergarbeiter Paul Börner in Wernsdorf mit
Mark oder einem Tage Gefängnis, der Bergarbeiter Emi
Schreiber aus Unterneſſa mit fünf Mark oder einem Tage
Gefängnis und der Bergarbeiter Artur Mark aus Unterneſſa
mit zehn Mark oder zwei Tagen Gefängnis. Wegen öffent

Anna Freyer hatten den Bergarbeiter Robert Freyer
beleidigt, und wurde die erſtere mit einem Tage, die
letztere mit drei Tagen Gefängnis beſtraft.

Eisleben, 4. Juli. Neue Kabliwerke. Das Oberbergamt Halle ver i der Aktiengeſ. Adler- Kaliwerke zu Köln
unter dem Namen Unterröblingen 2 und Erdeborn 1 und 2
drei Kalifelder im Geſamt r u von 634 Mill. Quadrat-metern in den Gemarkungen Erdeborn, Döerrdblin-
8 Unterröbkingeg und Stedten im Mansfelder

eekreiſe; ferner der S n S des Kaliſyndikats

gebung
zu et darauf aufmerkſam gemacht,

wieder einmal, wie ſchon frühere Artikel im Volksbla
richteten, eine Verſammlung des

u kann.
mag, denno

vorgehe.

olen. ſedie Kartell
I ür die Zukunft nur durch das Volksekannt gegeben werden.

von ldenberg atzu iitz un ru
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Das Bürgerrechtsgeld beſchäftigte

tt be
Bürgervereins. Es iſt

auch bereits im Stadtverordnetenkollegium ein Antrag auf Auf-

Torgan, 4. Juli.

hebung des Bürgerrechtsgeldes angenommen worden, der aller
dings vom Magiſtrat keine Billigung fand, da man angab,
dieſe Einnahme nicht entbehren zu
ſind aber die Einnahmen tatſächlich ſo außerordentlich gering,
daß ſie gar nicht ins
gangenen

können. Nun
Gewicht fallen können, denn im ver-

Jahre ſind 18 Mk. eingekommen. Selbſt wennlicher Beleidigung des Fußgend armen Brügge- einmal mehreri e Einwohner das Geld entrichten, ſtatt desmann erhielt der Maurer Bertold Kramer von hier eine einzigen, der es im vergangenen Jahr der Mühe wert hielt,
Geldſtrafe von 30 Mk. bezw. ſechs Tage Gefängnis, und dem ſo ſteht doch feſt, daß bei einem Ftat, der in die Hundert-
Beleidigten wurde Publikationsbefugnis w. S Die laufende geht, eine ſolche lächerlich geringe Summe gar keine
Denſtmagd Hedwig Roſenthal von hier und die Edhefrau Kolle ſpielt ſie für einen gewandten Finanzbeamten nicht

underbar ſei übrigens die Begründung des
agiſtrats inſofern, als dieſer, da er die Einnahme nicht wiſſen

ch ſo un regelmäßig bei der Erhebung des Bürger-
Es ſind eine ganze Anzahl Einwohner, die ſeit

ahren hier wohnen, bis dato noch nicht veranlagt. Wenn man
nun eine Einnahme dringend nötig braucht, dann muß man
doch auch die Erhebung ſtraff durchführen oder aber gleiches
Recht für alle gelten zu laſſen und von einem Bürgerrechtsgelde

t h Jn der euzeit läßt ſich eine Entſchädigung
ür das erwerden, mit dem gar keine Vorteile außer
em Wahlrecht erlangt werden, überhaupt nicht mehr recht

ein zwei Millionen Quadratmeter großes Kalifeld unter dem J fertigen.
Namen Salzbergwerk Reidewitz in den Gem gen Reide- Vor dem Schwurgericht war der Arbeiter Hermann
wid, Beſenſtedt und Schwittersdorf, leid p aus rlottenburg angeklagt, ſich des wiſſentlichen

s im Mansfelder Seekreiſe. Dieſe N agen, eineids in zwei ie Verie bald in Angriff genommen werden dür ten, vermehren die
Arbeits gelegenheit für Bergleute in dankenswerter Weiſe und
bieten ſomit den bei der Gewerkſchaft und andern Unter
nehmern gemaßregelten Arbeitern ein Unterkommen.

Einen neuen Schacht hat auch die Gewerk
ſch a f t Montag abzuteufen begonnen. Die Anlage, die den Namen
Wolfſchacht führen ſoll, erhebt ſich a der Hochfläche des
Hutberges. Auf Grund der erfo gten Bohrungen erwartet
man in etwas über 600 Meter Tiefe das Kupferſ h
hauen zu können. Der Schacht wird ausgemauert ſechs Meter
Durchmeſſer haben. Der Schacht ſoll Erſatz für die erſoffenen
t W bilden. Bei der vorausgegangenen Schmauſerei
w von dem Segen dere vi Bevgbauer ſprachen derS F. n Frruig, d e ecaede en reiner
wurde n on ſo, wie ader ſagte:Ein en ee Schacht ſoll nur der Gewerkſchaft Segen bringen;

die Arbeiter brauchen keinen, für ſie genügt es, wenn ſie nur
arbeiten.

Hettſtedt 3. Juli. m Ber.) Das Kaninchen iſt
kein jagdbares Tier. Ein Urteil von prinzipieller Be

ds. Js. den penſionierten Eiſenbahnwärter
Wuſterwitz überfallen und beraubt hatte. Die Sachverſtändigen

zwar an, daß Wilde ein Trinker ſet, verneinten aber,
aß er beijahten die Geſchworenen die ihnen vorgelegte

konnten aber nicht mehr in das

llen ſchuldig gemacht zur haben.chung des Kropp.

Das Schwur
eiſe

März
Groß

handlung endete mit der Freiſpre

Magdeburg, 4. Juli. Todesurteil.
ericht verhandelte geſtern gegen den aus Merzdorf im
auer gebürtigen Steindrucker Ernſt Wilde, d z z

ennig in

en Mord im Dämmerzuſtande verübt habe. Dem

chuldfrage auf Mord. Wilde wurde zum Tode und zum
dauernden Verluſt der Ehrenrechte verurteilt.

Aus dem Keiche.
Berlin. Liebesdrama. Erhängt aufgefunden wurden

in der n der Sohn eines Gaſtwirtes und deſſen
in Straßtßenreiniger ſchnitt die Selbſtmörder ab, ſie

eben zurückgerufen werden.

Jn der Verhandlung am

Braut.

Breslau. ander.deutun jüngſt die Halleſche Strafkammer in der Sache Prozeßdes 2 jährigen H von hier, der Dienstag wurde über die rhr des Angeklagten v. Zander
wegen Widerſtandes, Jagdvergehens und Beleidigung vom hie n Au verhandelt. e vſigen Schöffengerichte mit 2 Monaten Gefängnis beſtraft wor hiung etrugei e, Darlehnsſachen und Briefe zur

Berufung einden war. Gegen dieſes Urteil hatte Homut
der im Dienſtegelegt. Am 29. September vor. Js. begab ſich

des Amtsrats Pietſchke ſtehende Jäger Heim mit einem
Chauffeur und einem Volontär in der Sanderslebener z
auf die Hühnerjagd. Als ein Schulknabe auf die drei Per
ſonen zugelaufen kam und die Mitteilung machte, Homuth ſtehe
auf dem Feldwege hinter einem Buſche mit einem Frettchen
in der Taſche, gingen die Jäger auf Homuth los und verlangten da digſer das Frettchen hergebe. Letzterer weigerte

ſich mit Recht das reren herauszugeben, infolgedeſſen die
drei Perſonen über ihn herfielen, ihn an die Erde warfen und

dabei Jacke, Hemde und Hoſe zerriſſen. Homuth wehrte
natürlich und ſagte nachher anderen Perſonen gegenüber,

ſondern wie von Straßenläufern behandelt worden ſei. Dann

m ſtürzte in ſich zuſammen. Das Fe

r Ein mächtiges Schadenfeuer hat die
te Kirche Hamburgs, die Michaelskirche, ſowie dreißig Wohn

äuſer vernichtet. Seit 1842 hat Hamburg noch nicht wieder
eine ſolche Feuersbrunſt geſehen. Der 132 Meter hohe Kirch

uer griff ſo ſchnell um
daß die meiſten Bewohner der Häuſer nur das nackte Leben

retten konnten und ihre ganze Habe durch die Flammen ver
nichtet wurde. Gegen 6 Uhr gelang es der Feuerwehr, eine
weitere Ausdehnung des Feuers zu verhindern. Jn den Flam

en umgekommen iſt der Türmer der Kirche. Ueber die Ur-
ache des Brandes wejt man noch nichts Beſtimmtes, doch ver
autet, h bei der Reparatur der Turmuhr eine Lötlampe

explodiert ſei und der hölzerne Teil des Turmes Feuer fing.
Wilhelmshaven. Verſchollenes Boot. Ein am Sonn

abend nach Wangeroog abgegangenes, mit ſechs jungen Leuten
beſetztes Segelbvot iſt verſchollen.

W. J e me er v cwo 5 e 4 3 w. hee er ne e e nv r r 3 e ereene 4 g t3 4 u 7 8 n m 3e et
Gutsbeſitzer

a. M. We e vonner wurde der ängniswärter Wurf w gerarlahung der c verhaftet.
ne Gekenterter Kahn. Bei Tr eeb

Die Schneidermeiſters-Eheleute
Haug in Grönenbach wurden bei der Rückkehr von ihrer Hoch-

itsreiſe überfallen und ausgeraubt. veret Ein Mann, der der Tat verdächtig iſt, wurde verhaftet.

München. Vom Stiefvater ermordet wurde in
ngolfing ein 18jähriges Mädchen, als es von einer Hochzeit
eimkehrte.

Schweinfurt. Liebesdrama. Jn Gochsheim erſchder Spitzner ſeine Braut Namens u 2
ſich ſelbſt, weil ſeine Eltern die Einwilligung zur Ehe ver

weigert hatten. T r gStraßburg (Elſaß). amilien-Trag e. nSeeſſegiche teie G Lhefrd Weizenäcker ihren Mann durch

eſſerſtiche.

P d r über z P 93 Wegern beſetzter Kahn ekippt, wobei einDienſtmä einen ſßb
München. Ueberfall.

Vermiſchtes.
Eine geſtändige Mörderin. Jn der Schwurgerich

verhandlung gegen die Schweſtern ederike und Marie
Zeller, die beſchuldigt werden, die Köchin Marie Mayer am
25. Januar im Raxgraben bei Mürzzuſchlag (Oeſtreich)
ermordet z haben, hat Friederike Zeller eingeſtanden, den
Mord vollführt zu haben.

Opfer der Berge. Der Bergführer Kehrer aus Kals
iſt beim Kalſertore (Tirol) abgeſtürzt er war ſofort tot.

Auch ein „Jugendbildner“. Ein Lehrer, der ſeine
Schülerinnen indezent gert wurde in Vigenano
bei Rom verhaftet. Die Polizei veranſtaltete eine r
und beſchlagnahmte Hunderte von Photographien bei dem ver
hafteten Lehrer. Eine der kompromittierten jungen Mädchen
ertränkte ſich aus Scham und Reue im See von Vigevano.

Letzte Nachrichten.
Potsdam, 4. Juli. Heute vormittag 9 Uhr iſt bem

Kronprinzen ein Sohn geboren worden.

Dortmund, 4. Juli. Jn einem Schreiben an den Vorpſitzen
den des natiſgnal liberalen Wahllomitees fordert
Haarmann, der nationalliberale Kandidat, auf, in der Stich.
wahl für den Zentrumskandidaten zu ſtime
men und weder Wahlenthaltung zu üben, noch mit den Sp
zialdemokraten zu ſtimmen.

Gneſen, 4. Juli. Abermals ſind in der Provinz Poſen
deutſche Güter in polniſche Hände übergegangen,
die Rittergüter Rychewka und Modrze, 5000 Morgen gvroß
ſind aus deutſcher Hand an die Polen Erafen Potocki unb
Jarmuz für 124 Millionen verkauft worden.

Das Feuer in der Michaeliskirche muß
Einer der

Hamburg, 4. Juli.
bei Reparaturarbeiten im Turme entſtanden ſein.
Uhrzeiger ſollte neu vergoldet werden. Bei dieſen Arbeiten
wurde Feuer verwendet und iſt anzunehmen, daß dabei das
Balkenwerk Feuer fing. Der Türmer Beule, welcher bereits
ſeit 30 Jahren ſein Amt verwaltet hat, hatte das Feuer noch
nach der Feuerwache gemeldet, er iſt aber in den Flam-
men umgekommen. Die ganze, aus zwölf Häuſern be
ſtohende Straße iſt niedergebrannt. Wie viele Menſchen um
gekommen ſind, ſteht noch nicht feſt. Die drei Leute, die im
Uhrgehäuſe arbeiteten, Uhrmacher und Dachdecker, ſind um
gekommen ebenſo der auf dem Dache beſindlich geweſene
Feuerwehrtelegraphiſt.

Paris, 4. Juni. Die Deputſerten haben einen Antrag
unterzeichnet, die Todesſtrafe in (Frankreichab-
zu ſchaffen. Eine Gruppe Deputierte beabſichtigt, dabei zu
beantragen, die franzöſiſche Kammer möge die Reichsdinng zup
Annahme des Antrages auf Abſchafſung der Todesſtrafe be
glückwünſchen.

Zur Lage in Rußland.
Petersburg, 4. Juli. Wegen Verbotes, Zeitungen zu leſen,

herrſcht unter den Gardeküraſſieren eine Gärung. Wie es heißt,
ſollen ſämtliche Garderegimenter aus Peters-
burg entfernt und durch andere Truppen erſetzt werden.

Petersburg, 4. Juli. Nach Meldungen gus Wladiwoſtok
ſteht die Stadt in Aufruhr. Soldaten durchziehen die Straßen
unter Abſingung revolutionärer Lieder. Die Lage iſt ſehr
ernſt.

Quittung.
Zum Fonds des Volksparkes:

ein gefundenes Portemonnaie 1 Mk. Gr.
on Schönig 50 Pfg. Prozent. Gr.

Genoſſen! Werbt nene Abonnenten!

Veramtwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Blendend weiße Wäſche ohne Bleiche erzieltnur mit dem echten Dr. Thompſons Seifenpulver Marke
Schwan. Dat ſeit iſt frei von et ſchädlichen, ätzenden Sub
ſtanz und greift die Wäſche nicht im geringſten an.
Ueberall zu haben.

er von den Jägern nicht wie von anſtändigen Leuten

rbeit. Bild. -ſer., Halle.

itt u. Freitagsh r i.Konzerthaus

Turnen.
Anmeld. werd.
das. entgegen

gen.

Die grösste Freude
machen Jhnen meine zur Be
nutzun aufgeſtelltenehrten Wügchenſen

a Kein Drehen mehr nötig,

Alle Arten

Möbel- fabri

ünklanteſt!

rer

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Kl. Ulrichſtr. 36.

Zahlungsse dingungen

Gasthof Sohleinitz.
Sonntag den 8. Juli:

Papier- und Pappenadfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

M eifuhren jed. Art beſorgt billig
Ab. Lnange, Leſſingſtr. 20.

Ränmwfuhren jeder Art beſorgt billig

G. öffentl. Ballmusik Freitag: Friſche Wurſt u. Vratwurſt
F. Kermtteh. Zeitz, Mittelſtr.

Ab. Ackermann, Müädhlberg 10.

Aeltere nnabhängige

Anfang S Uhr. Freitag Schlachtefeſt.
Fran Heilmana. Zeitz, Nikolaiſtr. 6.

m rung einer kleineren er
chaft geſucht. Offerten bitte unter 500
an die Expedition d. Bl. abzugeben.Ergebenſt ladet ein Paul einecke.

Geſchirrführer ſofort geſucht.
Hugo Messing., Georgſtraße 3. Ansichts PostkartenTodes- Anveigo.

Allen Mitgliedern zur Kenntnis, daß
unſer treues Mitglied

Karl Silinger
plötzlich aus dem Leben geſchieden iſt.

k.

Sehr einfach! Zeußerſt bickig!
eſichtigung gern geſtattet.

A. Landmesser, Taubenſtr. 9,
Wäſcherollenfabrik.

kann am Sonntag den
in Drothaer Sehlösschen 3. olksleste

aufgeſtellt werden.

hre ſeinem Andenken
Die Beerdigung findet Donnerstag

J ſowie deſſen Meiſtern, Arbeitern, Ar-S. Juli ahnt hen den derte ded etteringen und Kottoriſten ar die Singer findet Donnerstag nach
tatt. Um rege Beteillgung der Mit vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme mittags 5 Uhr von der Leichenhalle
glieder erſuchtSchl Donnerstag

h X Kgelettergy en, gr
der Vorſtand des Verbandes der bangenbl.

Hilfsarheiter. Zahlſtelle Halle a. 6.
ß u. klein,
hof 10.

ank.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

teuren Entſchlafenen

Wilhelm Frenzel,
ſage ich der Firma Stephan u. Comp.

ud die Kranzſpenden, auch dem Herrn
öwes für ſeine ehrenden Worte am
)rabe nochmals meinen herzlichſten

empfiehlt Die PFolksbuchhandlkung.

ſoraldemonat. verein ſt al

Und den Saalkreis

Die Beerdigung des Genoſſen

des Giebichenſteiner Friedhofes aus
ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung
erſucht Der Vorſtand.

von n v h re u pro
Fran Bölke.

W



Zur Auterhalkung und Brlehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Aus meinen
Von N. Waſſilieff.

XIII.
Genf, 26. September 1878.

Jch habe Dir verſprochen, ſofort nach dem Ueberſchreiten
der Grenze zu ſchreiben, ſchreibe aber erſt heute, wie Du
ſiehſt, aus Genf. Soweit hat es mich verſchlagen.

Teure Zinotſchka! Liebes Mädchen, jetzt, wo ich ſo weit
von Dir weile, will ich Dir ſagen, daß ich Dich von ganzem
Herzen liebe. Du wirſt jetzt auch begreifen, warum ich
mich ſo leicht entſchloſſen habe, dem Rakte meines Vaters zu
folgen und für einige Zeit ins Ausland zu gehen. Jch küſſe
Dich und Deinen Paul brüderlich.

Nun will ich Euch erzählen, wie ich über die Grenze kam
und warum ich nicht in Berlin geblieben bin, wie es zuletzt
eine Abſicht war.

Allen Reſpekt vor dem Zundelewitſchl! Seine Organiſation
des Transports über die Grenze iſt glänzend. Alles lief ſo
glatt ab, wie man nur wünſchen konnte. Zundelewitſch ſagte
mir, ich ſolle abends gegen 10 Uhr an der zweiten Station
vor der Grenze ausſteigen, ich würde dort von einem Juden
erwartet, dem ich mich anvertrauen könne. Jch ſtieg an dieſer
Station aus. Es war dunkek, und nur ein Gendarm befand
ſich auf dem Perron.

„Gehen Sie doch in das Wariezimmer!“ herrſchte mich dieſer
Gendarm an. Das Wartezänmer war voll von Juden, es
waren ihrer 40—50 da. Jch ſtand etwas verlegen und ſuchte
meinen Mann. Ein Kkeiner, rothaariger Jude kam plötzlichzu mir und fragte mich leiſe: „Sind Sie er

„Ja, ich bin es!“ antwortete ich.
„Allein Er hat mir geſchrieben, es kommen zwei.“
Wir gingen aus dem Stationshäuschen auf die dunkle Straße

hinaus. Jn etwa zehn Minuten erreichten wir einen Wagen,
der auf der Landſtraße auf uns wartete. Dieſer Wagen
brachte uns in 3—-4 Stunden in ein Dorf hart an der Grenze,

Teure Zinal

wo der Vertrauensmann von Zundelewitſch wohnte. Hier
durfte ich noch einige Stunden mich ausruhen, dann, ekwa
gegen 7 Uhr morgens (ud mich mein Gaſtfreund ein, „einen
Spaziergang mit ihm zu machen“.

Wir wanderten aus dem Dorfe und kamen bald zu einem
Hügel, der mit Sträuchern bewachſen war.

„Auf der anderen Seite des Hügels iſt Deutſchland!“ ſagte
mir mein Begleiter. „Wir treten jetzt in ein Wäldchen, da
werden wir vi telleicht einen Soldaten treffen, dem müſſen Sie
zehn Kopeken geben.“

zehnRichtigl Wir trafen einen Soldaten, ich gab meine
Kopeken, er dankte und wir gingen weiter.
In einiger Entfernung ſahen wir wieder einen Soldaten.
„Soll ich dem auch zehn Kopeken geben
„Nein! Nein!“ ſagte mir mein Begleiter. „Dieſer Soldat

wird uns nicht bemerken
And dieſer Soldat bemerkte uns nicht, denn, als wir neben

ähmn vorbeigingen, machte er „rechtsumkehrt!“ und wendete uns
Den Rücken zu.

Jetzt waren wir oben auf dem Je Eine alte Jüdin,
Hie hier Pilze ſammelte, kam zu uns und flüſterte meinem
Degleiter raſch und leiſe etwas zu.

Dieſer fluchte: „Verflucht! Höchſt unangenehm! Der Unter
oktizier ſitzt verſteckt dort im Strauche!“

„Kann man dem nicht auch etwas zuſtecken
„O, nein! Der iſt unbeſtechlich man darf ihm nicht

53 als einen Rubel anbieten. Und das geben wir ihm
n 7

Im Nu waren wir am Fuße des Hügels, am Ufer eine
aches.

Ein Sprung und wir du e e Jneiner halben Stunde ſaß ich in der Wirtſchaſt eines
Dorfes in Erwartung der Poſtkutſche, die mich auf die
bahnſtation bringen ſollle. Mein nahm von mir
ſchied, ich gab ihm, wie mir Zundelewitſch ſagte, zehn Rubel
und ſtellte ihm auf ſeinen Wunſch eine ſchriftliche Beſcheini
gung der prompten Arbeit aus.

ſtreng
Liebe Zinal Siehſt Du Zundelewitſch, ſo grüße ihn recht

herzlich von mir.
Nun kam ich nach Berlin.
Unſere ruſſiſchen Genoſſen hier rieten mir ab, in

bleiben. Du kennſt meine Pläne, Zina.
in einer Fabrik als Volontär r um
urückzukommen. Man mir aber, daß davonin könne, auch hier ſcheinen Hausdurchſuchungen

haſtungen an der ageherbnng zu ſein. Man gab

Rat, ſchleunigſt nach der Schweiz zu gehen, und nun
in Genf.

Es iſt hier ſchwer auszuhalten. Ich habe jetzt ſchon
Heimweh. Es iſt zwar ſo herwich hier! ne herr
lich! Der Genferſee Montblanck aber
ein andermnal.

Es wimmelt hier von Emigranten. Jch traf ſchon am erſten
Tage meiner Ankunſt den Pawlowsky, der aus Pinega ſioh.
Er machte mich bekannt mit Krapotkin, „Oberſt“ r 3
Schukowsky uſw. Es wird auch hier diskutiert und disku

könne. e ſagſt Du dazu i will noch heute meinem

Vater ſchreiben, ich hoffe, er hilſt mir. t wo t
Was machſt Du Zina Was macht Orloff Golden

berg Grüße alle Freunde von mir und h mir ſofort

poſtlagernd. n Nikolaj.
Aus dem Tagebuch eines Lehrers.

Von einem wackeren Ungenannten in den Süd deutſchen
Monatsheften (Ad. T u. Angie h r

herzwanzig Jahren,mit eſchaft dieſer ſchönen e

Halbgott in der Verbannung
Audienzſtunde hätte ich ſie damals de
heimlich herablaſſend, beleidigend igi g Serrles zu halten wie der
Cnäden Was habe ich inzwiſe
Büchern Einiges. Aus amtli
h onen, Viſitationsbeſcheiden,

V habe, r me rren. Meine gen, ev von oben herab ich anfänglich ins Sp

ſo t gehe ich jetzt hinein, und d

am ich mir vor. Spre
en mögen: ich war un

und leutr

n Vo ſten

will i ondern hören. Wer nicht geduldig
wenn e ratloſe Mutter ihren

Geläufigkeit von d c Seelen

die S umgen en m z T
S t

Kommandierte mein Führer, „mir



Eltern immer noch vor der Schulehaben. Der e Reſpekt ſie
was dann eine Quelle reinen Vergnügens iſt: rg. nicht erſt die Zunge zu löſen, ſie ſind n

weiterzubringen.
merkwürdig: weil die meiſten Eltern in den meiſtenv e Söhnen vor dem m
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Salomonis v ſeinen S teb hat,t gehen das ihe z r allere ben u
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Drei Fra en ich allen Eltern, die neu in diet den h Jhr Se urlogk“ r was kommt d es 53mer arbeitet er Ach,wir gemütlich im Lehrerrat ſihen und über

den mangelnden Fleiß des Schülers klagen, wer von uns
hat denn einen Blick in deſſen Arbeitszimmer getan Jch hatte
neulich Gelegenheit, die Häuslichkeit der Schüler, nota bene,
Primaner! kennen zu lernen. as kam ſo. Eine Bibliothek
muß von Zeit zu Zeit erneuert werden, wie ein Forſt; Ueber-ſaßen muß z ſonſt hat das Neue nicht Platz. Jch

nd vor dem Dilemma: entweder ein neues Regal,
r Dutzend Bücher zum Antiquar! Da ärgerte ich mi

andpreiſe, die mir mein Antiquar zahlt, und dachte wo r:
Eigentlich könnteſt du die Bücher gerade ſo gut verſchenken,
dann hätte du l ein Vergnügen und der andere
auch. Aber nun der Hauptſpaß: ich ſtieg jedem derHerren Abiturienten auf die Bude denn ſie hatten ihr Reife-
zeugnis ſchon erhalten und überreichte ihm als Andenken
an ſeinen alten Lehrer die Schmöker. Jch werd' es nie ver
eſſen. 9 war entſchieden verlegener als die
erren. er auch aus einem anderen Grunde werd es

nie h welch armſelige Zimmerchen hatten manche dieſev
Schülerl Wenn ſie überhaupt den Luxus eines eigenen Stu-
dierzimmers ihr eigen nannten! Vater, Mutter, zwei Kinderan einem Tiſche, bei einer ſchlechtbrennenden Petroleumlampe,

weil man das Licht ſparen muß. Oder das ganze Zimmer
voll Speifengeruch und c weil die ſparſame Mutler imWinter auf kleinen Seſſe Pro kocht, um Ler und Kohlen
zu ſparen. Oder eine kla rege e Nähmacchine: die arme Witwe
arbeitet für ein roß ßes Wei bis tief in die Nacht
d 5 Oder a kleinen Geſchwi im ſelben Zimmer,chreiend und herumlaufend: ren o der Junge en Loga-
rithmen ausrechnen! Oder wenn er länger aufſitzen ſolk, wirder Fe Beit ge eſcholten. el P allein laß man doch das teure

u brennen! ine ruhigen Arbeitens! Um erenung tut ſich freilich leicht, als könnten alle m *7

r günſtigen Bedingungen behaglich und ungeſtört n
den Arbeitsliſch ſehen und anfangen, einen rechtwohldurchdachten Aufſatz ſchreiben. Nehmen wir noch d
weiten Schulwege dazu, die die Jungen in der ra meiſtens urkellegen müſſen: echte auf die

Elektrif eſ d das E ddie Sicher Rohnnn achmittag hergusg 14
erf Nur ſchnell in die a Prriebr ſchnell hinauf ins
Zimmer „Entſchuldigen u Profeſſor ch was,
gotr gar nichts zu ent dir Da könnte jeder d
ommen: Eintrag ins Klaſſenheft wegen Zujpätkommens,

nächſtemal Arreſt ſetzen Sie ſich!“
Es gibt immer noch Gemütsmenſchen, die von der Ueber

bürdung der Jugend nichts merken. Sie brauchten bloß, wenn
ſie von re Bierſkat heimwärts pilgern, durch Sritengagen

ehen und nachſchauen, wo überall noch Licht brennt: ſie ent
en manche Stube im vierten Stock, der einer ihrer

Schüler noch ſeinem Buche wacht. Was wird nur un
77 Jugend unnötig weggeſtohlen, der koſtbare Schlaf!er Für ni und wieder nichts! Für einen Pedanten,
der ſeine 500 ahresz P mit Geſchichte verwechſelt. Oderauswendig gen ſte Se en und Quadratmeilen mitGeograph r der er en auf von Vichtern und Jnhalts-

aben von auswendi 8 lernen läßt, die dere in ſeinem Leben nie lieſt. der der i und
Geſangbuchverſe mit Gewalt eindrellt. Oder der ni einmalweiß, daß das Wälzen des Georgeſchen Wör rhches nicht
n ſondern eine im Jnferno vergeſſene Qual i Die

gen ſehen käſeweiß aus, haben gerötete Lider, fünfzig
rozent ſind kurzſichtig aber es gibt keine Ueberbürdung,

das iſt lauter wie heißt doch das ſchöne Wort aller hund Tr Mancheſterleute lauter Humanitätsdu. et
llt euch doch einmal an einem recht kalten Januartage vorda Portal, und ſchaut dieſe Jungen an in ihren dünnen

Anzügen, ihren baumwollenen Sktrümpfen, mit den zu kurzen
Aermeln, aus denen das kälteblaue Handgelenk hervorſchaut,
wierfele haben nicht einmal einen Mantel ſchlecht genährt,
ſchlecht gekleidet, mangelhaft ausgeſchlafen, überbürdet, in fort
währender e vor der Probearbeit, die morgen ſein wird,
oder dem Ausfall des geſtrigen r orales: fällt euch dann

nichts Schlaueres ein, als Vermehrung der Turn
und Spielſtunden, natürlich unter u w Aufſicht des
erheben Probekandidaten Schafft d 7 einmalganzen Aufgab dey ab: ihr u ehen, daß es r

geht ſo e r l r ht als je Worte Aber das
wie hei o as ne Wort aller herz undoſen Mancheſterleute das wäre ja e



e e e e e e e e

e

Griechenlands angetreten

Das Formen und Gießen von Vildwerken
in alter und neuer Zeit.

Von Auguſt Freudenthal.
(Nachdruck verboten.)

Schon ab erlebte die Bronzegießerei eine Zeit hoher Blüte.
Obwohl Schmelzen der Bronze eine höhere Temperatur
erfordert, als das des Eiſens, kam letzteres doch erſt viel
ter in Gebrauch. Das lag wohl hauptſächlich daran, daß

as Kupfer, der Hauptbeſtandteil der Bronze, vielfach in faſt
gediegenem Zuſtande gefunden wird, und ſeine Ausſcheidung
aus dem Erz nicht beſondere Vorkehrungen erfordert.

Schon aus vorhiſtoriſcher Zeit geben uns Bronzefunde aus
den Hügel- und Steingräbern Jrlands, Schottlands, Nord
deutſchlands und Frankreichs nde von der weiten Ver
ung und vielfachen Anwendung der Bronze. Nicht, daß
auch überall die Verarbeitung dieſes Metalls ſchon in früher
Zeit ſtattfand. Phönizien, das einen notwendigen Beſtand-
teil der Bronze, das Zinn, aus England bezog, und Etrurien,
ſollen die der Metall Verarbeitung geweſen ſein.
Die metallgewerblichen Erzeugniſſe jener Länder (Waffen,
Werkzeuge, Schmuckgegenſtände) verdrängten allmählich überall
unter den ſogenannten Barbaren der alten Welt die üblichen
Steinwaffen, Werkzeuge und Schmuckſachen. Die a
kamen in der damals bekannten Welt überall herum; ſie holten
er wie bekannt, aus den Oſtſeeländern den vielbegehrten

ernſtein.
Die Griechen namentlich erhoben die Bildgießerei auf eine

hohe Stufe der Vollendung. Später haben die Römer, außer
in anderen Künſten, auch auf dieſem Gebiete die Erbſchaft

Mit dem Verfalle des alten römi-
ſchen Reiches kam auch die Bildgießerei in Vergeſſenheit,
wenigſtens wurde ſie durch die chriſtliche Bilderfeindlichkeit auf
eine niedrige Stufe M derdrgt erſt die Renaiſſance
brachte den bildenden Künſten einen nie geſehenen Aufſchwung,
der auch der Bildgießerei zugute kam. Donatellos, Michelange
los, Leonardo da Vincis und anderer Künſtler gewaltige Werke
auf dieſem Gebiete ſtehen, wenn auch nicht unerreicht, ſo doch
heute noch vorbildlich da. Bevor die Renaiſſance die profane
Kunſt zu einer ungeahnten Höhe erhob und ſo durch engen An-
ſche an die Antike, nicht durch ſklaviſche Nachahmung der
eiben, auch allen Zweigen des Kunſtgewerbes neue Bahnenwies, hatte die chri tie Kunſt in den ſtarren, verſteinerten
ormen der Gothik ſich ausgelebt. Die ganze Kunſt der
othik iſt eine rein kirchliche. Künſtler, Kunſthandwerker und

Handwerker ſtanden direkt im Dienſte der Kirche. So war
denn auch ihr höchſtes Streben nur darauf gerichtet, die Kirchenauszuſchmücken. Alles mußte ſich dieſem rege unterordnen.

So fand denn auch in jener Zeit nur der Glockenguß eine be-
deutende Förderung.

Was an den größeren BronzeBildwerken der Renaiſſance
auffällt, iſt, daß ſie vielfach, wenn auch noch ſo groß, in einem
Guß, einem Stück hergeſtellt wurden. Daß der Guß ſolcher
Rieſengußſtücke vielfach mißlang, iſt leicht erklärlich. Meiſt
wurde der n in der Nähe des ſpäteren Standortes des Bild-
werkes ausgeführt, da ſich ſolche Koloſſe zu jener Zeit kaum
transportieren ließen. Es wurden auch extra Oefen in der
Nähe aufgeführt, die ſpäter, nachdem ſie ihren Dienſt getan,
wieder abgeriſſen wurden. Es war, wie leicht erklärlich, nur
den reichen, verſchwenderiſchen Fürſten jener unökonomiſchen

eitepoche möge ſolche Werke ausführen zu laſſen in unſerer
eit iſt man beſcheidener und ſetzt ſolche Denkmäler aus ver-
chiedenen Teilen was auch damals z hier und
a geſchehen iſt, doch waren dann die einzelnen Teile größer.
Die Technik des men iſt, die neuere Zeit abgerechnet,

ſich faſt gleich geblieben nur das Material, aus dem die Hohl-
formen nach einem Modell hergeſtellt wurden, iſt teilweiſe ein
anderes geworden. Zuerſt wurde der Lehm genommen, der un-
beſtreitbar inſofern große Vorteile anderen Materialien gegen-
über bot, daß er ſenerfeſt war, feſt zuſammenhielt und wegen
ſeines feinen Gefüges ſich den zarteſten Gebilden anſchmiegte.
So hat ſich die Lehmform auch beim Glockenguß, wie überhaupt
in der Schablonenformerei, erhalten, findet auch noch hier und
da bei i glatten Flächen in der Bildgießerei Verwendung.
Einen Fehler hatte die Lehmform, daß ſie nicht genügend luft-
durchläſſig war, den man durch Beimiſchung von fein zerteiltem
Stroh uſw. zu heben ſuchte. Ein beſſeres Material fand man
in den fetten und mageren Erden (Formſand), die nun faſt
ausſchließlich in der Metall und Eiſengießerei Verwendung
anden, oben genannte Ausnahmen abgerechnet. Der Formſand
arf nicht rundkörnig, da ſonſt der Guß rauh würde, ſondern

muß eckig, ſplittrig gebildet ſein, damit er ſich eng dem Modell
anfügt, ſich eng aneinanderlegt und doch luftdurchläſſig bleibt.In neuerer e findet der Gips vielfach Anwendung als
Gu 7 für Kunſt- und kunſtgewerbliche Gegenſtände. Er wird
zu dieſem Zwecke zu gleichen Teilen mit Ziegelmehl (gebranntem,
pulveriſiertem Lehm) vermiſcht, das den Gips luftdurchläſſig

Einen großen Vorteil bietet das l inſoKern, daß man von nicht zu großen Gegenſtänden eine geſchloſſene,

nahtloſe Form herſtellen kann, indem man ein Wachsmodell mit
der Formmaſſe umgießt und, nachdem die Form an der Luft
getrocknet iſt, durch langſames Brennen das Wachs oder Pa
raffin herausſchmilzt. Dies Verfahren hat es ermöglicht, Ab
güſe herzuſtellen, die nur wenig Bearbeitung erfordern und
arum, wenn auch der Verluſt an 2c. ein größerer

iſt, doch eine kürzere Arbeitszeit erfordern und ſo billiger her
zuſtellen ſind, als nach dem alten Verfahren, das folgender
maßen vor ſich geht.

as Modell, per ein Gipsabguß oder dergleichen eines
Kunſtwerkes oder kunſtgewerblichen Gegenſtandes, wird ſo zur
Hälfte in den Formſand zelegt, daß man es, möglichſt o
datz man die Form beſchädigt, wieder herausnehmen kann.
Dazu iſt aber erforderlich, daß man überall, wo das Modell
„unter ſich“ iſt d. h. wo es Falten, Vertiefungen hat, ſogenannte
„Kernſtücke“ (ſelbſtändige Formteile aus Sand) anſetzt, die man
ſpäter, vor Herausnahme des Modells, vorſichtig wieder ab
nehmen und in die das Ganze umſchließende Form übertragenmuß, wo ſie durch Drahtſtifte befeſtigt werden. Daß ein ite
Verfahren ſehr umſtändlich iſt und viel Zeit erfordert, iſt ſelbſt
verſtändlich und, wie der Kapitalismus auf allen Gebieten nach
Verbeſſerung der Arbeitsmethode ſtrebt, ſo hat er auch hier das
oben erwähnte, einfachere Verfahren eingeführt, um Arbeits
löhne zu ſparen. Doch erfordert der Gebrauch von Gipsformen
und der damit verbundene Materialverbrauch, der unter Um-
ſtänden ein ſehr großer iſt, ein größeres Kapital, über das der
kleinere Kunſthandwerker nur ſehr ſelten verfügt. Der größere
Betrieb ſaugt auch hier den kleineren auf, davon jeugen die
kunſtgewerbliche und KunſtGegenſtände erzeugenden Rieſen
firmen in Paris, Brüſſel, Berlin c.

Die Bronze beſteht aus einer Legierung von Kupfer und
Zinn, der noch, je nachdem, etwas Zink und Blei zugeſetzt wird,
um eine ſchönere Patina (ſo heißt der ſchöne grüne Oxydüberzug
auf älteren Denkmälern) zu erzielen. Man benutzt ſeit alters
her gern die Bronze, da ſie, wenn poliert, einen goldähnlichen
Glanz aufweiſt, nur wenig von dem Sauerſtoff der Luft ange
griffen wird, und gieß- und hämmerbar iſt. Es gibt Bronze,
die ſo hart iſt, daß ſie ſich faſt gar nicht mehr von Feilen an

reifen läßt, und andere, die äußerſt weich und dehnbar iſt.
ie ſchmilzt ſehr ſchwer (bei 1200 Grad Reaumur), obwohl ſie-

aus Kupfer, das bei 900 Grad, und Zinn, das etwa ſchon bei
225 Grad ſchmilzt, zu ſammengeſetzt wird. Man ſchmilzt ſie in
Graphittiegeln, die in beſonderen Oefen einem Koksfeuer aus
geſetzt werden. Neuerdings benutzt man vielfach auch Flamm-
öfen, wo der Tiegel nicht direkt von Koks ſondern nur von den
Flammen umgeben iſt, die durch ein Gebläß, wie eine Stich-

amme, zum Tiegel geleitet werden. Daß letztere Aulagen
s S in größeren Betrieben rentieren können, iſt ſelbſtver
tän

Soll gegoſſen werden, ſo werden vorher die größeren Formen
in Gruben (Dammgruben) gebracht, nachdem ſie getrocknet und
gebrannt ſind. Außec verſchiedenen Gngügen, die trichterförmig
geſtaltet ſind, um beim Schwinden des Metalls nachzudrücken
und ſo eventuell entſtandene Hohlräume nachzufüllen, führen
noch einige Luftkanäle (Windpfeifen) zur Form hinunter, um
der Luft einen möglichſt ſchnellen Austritt zu geſtatten. Nach
dem der Guß abgekühlt iſt, wird die Form zerſchlagen und der
Guß mit Feile, Meißel und Bürſte gereinigt (geputzt), die Ein
güſſe und Windpfeifen werden entfernt c.

Größere Denkmäler werden in einzelnen Teilen gegoſſen,
die nachher durch Nieten, Schrauben amd Schweißen zuſammen
gefügt werden. Hier wird das Gipsmodell in einzelne Teileen jeder Teil wird für ſich in einer gallertartügen

aſſe abgeformt, dieſe gewonnene Hohlform wird mit einer
Paraffin-Kompoſition ausgegoſſen, um das eigentliche Modellzu erhalten. Größere dehen and. werden immer hohl 853
weil ſie ſonſt zu ſchwer und teuer werden würden. m die
Form zu erhalten, wird das Modell zuerſt mit einer dünnen
Schicht feinen Gipſes umgeben und dann mit dem vorgeſchrie
benen Gemenge von Gips und Ziegelmehl umgoſſen. Nach-
dem das Ganze getrocknet und gebrannt und die Pa
Maſſe durch Ausſchmelzen entkernt worden iſt, wird die Formnochmals, e dick wie das Fleiſch des Gußſtückes werden ſoll,

innen mit Wachs ausgelegt, daß ein genügender Hohlraum
zum Ausgießen mit Kernmaſſe entſteht. Jn das Jnnere ſtellt
man zur Stütze des Kernes ein Gerüſt gus Eiſendrähten. Die
de beſſebt aus oben erwähnter Gips-Ziegelmehlkompo-
ition oder aus mit fein zerteiltem Stroh vermiſchtem
dachdem mit dieſer der Hohlraum ausgegoſſen und die Kern

maſſe getrocknet iſt, wird durch langſames Erwärmen die Paraf.finmaſſe abermals en en wird das Ganze gebrannt,
und die Form iſt zum Guſſe fertig. Manchmal wird auch,
um die doppelte Arbeit zu ſparen, das Paraffinmodell über
dem vorher verfertigten Kern hergeſtellt. Die Form kann na
türlich nur eimmal benutzt werden; doch hann man ja genü-end Modelle aus Partie ſe herſtellen, wenn man die

allertform aufbewahrt.
M t, wir haben auch in dieſem Zweige Fortſchritte
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auf einem projizierten Bilde fehr deutlich und
Auf die Natur und die Eigenſchaften dieſerkonnnen wir bald in unſeren Auffätzen zurück.

r r e im Golfe von Trieſt. iſtbeobachtet worden, daß im Golfe von Trieſt in gieſchet
räumen von einem oder mehreren Jahren ungeheure Schleim
maſſen auftreten, die die Ausübung der Fiſcherei faſt unmögmachen Auch im Sommer 1905 trat dieſe d inung

eder auf und die o ggiſche Station ließ auf dem Dampfer
im ketzten Juli Beobachtungen anſtellen. Es wurden

drei Formen der Verſchl Was tgeſtellt. Jm Gebiete der
)küſte fanden ſich nahe dünne aus durche Schleime beſtehende an e Häutchen, die mit

nen Gasblaſen behaftet waren. In einer
e fich der Meerſchleim als langgeſtreckte im auffallenden

weiß erſcheinende Schleimſtränge oder in eScheimbealen dar, die in einer Tie
ſchwebten. Der Schleim enthielt

an Kieſelalgen und trat nicht nur an Küſte
ovigno (Jſterien) in rieſiger e i

ja ach aus der Gallerte nicht zu len en
eine See n Monte e Druck der Halleſchen

408
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Kleine Knackmandeln.

Auflöſ s Nr. 26. 142. Auf Schul el(andere e im Ehor als, klagte er, n de h
ſichten, ſelber nach. Platz ungefähr, Meilen

D Gang an ſeiner.) W tRichtige Tier ein Maritimus,Buſchendorf, E. Qualmann, J neRiedel, O. Lö fern K. es in Halle W. Treibe Broſſen;
W. Se in N Andres in Weißenfels i Götz inSee in d ln

Briefkaſten der Rätſelecke.
E. G. in Z. Sie ſehen, daß der erſte Satz richtig war und

das Wort Eremit enthielt
E. ſt zurückgeſtellt en zur event. gelegentlichen

Verwendung. Freundlichen DanMaritimus. Aber r Ein gr s und ſchlimmeres
gegen die oberſte Untertanenpflicht gibt es doch gar
er mand an der abſoluten Parteiloſigkeit unſerer

e zw

Neue Aufgabe.
143. Jeder der nachſtehenden Sätze enthält r

in Klammer beigefügten B gefundenenWörter richtig geordnet, fo er e n und Endbuch-
ſtaben von oben nach unten n einen Spruch, der in Deutſch

land wenig Geltung zu7 Dieſer Deich iſt erneuert r Körper im Weltenraum.)

u e e egab dem promp einzu en WegBeſcheid. (Ein aus dem Stegrei z W
c

4. Die Schlange ziſchte in ihrer Wut. t er uſch.)

5. Jn la wohnte ich früher. (Ausdruck für knechtiſches
en.

e eeſem e8. Sie u mich Lore, de i ich Eleonore. Ctcniage
a Sir en ihm Staub auf den Mantel flog. (Eine

e W bie den Dienstag mittag unter Namens
nennung zu

des Volksblattes,
Redaktion

Rätſelecke der Unterhaltung sbeilage.
Genoſſenſchaftsdruckerei.
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